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Der Einmarſch beginnt.
Die Spitze der franzöſiſchen Cruppen in Eſſen erwartet. Beſetzung von Mülheim, Eſſen mit Umgebung.
Eventualbefehl zur Beſetzung von Gelſenkirchen und Bochum. Bisherige Cruppenſtärke 40 o0o 50 000 Mann.

Die Ausführung.
46 000 Spahis ſollen in die Rheinprovinz nachrücken.

Berlin, 10. Januar. Wie die Blätter aus Eſſen melden,

die franzöſi h t um insuhrgebiet eſchloſſen. pitze der franzöſiſchen
Truppen werde für heute früh gegen 8 Uhr in Eſſen erwartet,

rend das Gros im Laufe der Tages hauptſächlich auf der
ſenbahn folgen wird. Der Befehl an die Truppen laute auf

Veſetzung von Mülheim und Eſſen mit Umgebung. Für die Be
von Gelſenkirchen und Bochum liege ein Even

ualbefehl vor, deſſen Ausführung erſt als ein weiteres
mittel gegenüber dem Deutſchen Reiche gedacht iſt. Bei dem

Heranrücken der Franzoſen wird ein großer Teil der Schupo
aus Eſſen zurückgezogen werden.

Eſſen (Ruhr), 10. Januar. Zu den franzöſiſchen Truppen
r W ift noch Bis geſtern trafen im Ruhrgebiet
40 mit Jnfanterie, Kavallerie und Artillerie ein, davon
waren bis gegen Abend 40 entladen. re ſollen weitere 24 3ige
eintreffen. Zahl der Truppen wird auf höchſtens 40- bis
50 000 geſchätzt.

nisburg, 10. Januar. Hier find geſtern mehrere frane Truppenſtäbe eingetroffen, denen die Truppen
im Laufe des heutigen Tages folgen ſollen.

Frankfurt (Main), 10. Januar. Wie die „Frankfurter
eitung“ aus Trier meldet, ſind am Sonntagabend die Zoll

an der luxemburgiſchen Moſel durch Spahis beſetzt worden.
Die deutſchen Zollwächter wurden weggeſchickt. Jm Laufe des

es gi 24 Züge ins s ab. Wie verlautet, ſollen
45 ann, in der Hauptſache Spahis, in die Rheinprovinz ein

n.

Brüſſel, 10. Januar. Mo vormittag werden belgiſche
en von verſchiedenen Punkten aus nach Deutſchland vor

Die erſten Kriegshandlungen.

Ablieferung der deutſchen Kraftwagen in Düſſeldorf
oder Aburteilung durch ein Kriegsgericht.

Däüſſeldorf, 10. Januar. (Eig. Drahtbericht.) Der kom
mandierende General des von Belgiern beſetzten Brückenkopfes
Düſſeldorf hat alle Beſitzer von Kraftwagen, ſowohl Laſtkraft-
wagen wie Perſonenkraftwagen, ſoweit ihnen ſchon ein Requiſi
tionsbefehl zugegengen iſt, aufgefordert, dieſe Kraftwagen ſofort
an der Kaſerne Napoleon in der Tannenſtraße vorzuführen.
Der Oberbürgermeiſter oder ein von ihm beſtimmter Vertreter
müſſen bei der Vorführung der Kraftwagen zugegen ſein. Wer
dieſem Befehl nicht Folge leiſtet, wird neben der Beſchlag
nahme der Wagen mit der Aburteilung vor einem
Kriegsgericht bedroht. Für die Requiſitignszeit dürfen Kraft
wagen das Gebiet des Brückenkopfes Düſſelsorf nur mit beſonderen
Erlaubnisſcheinen der Beſatzungsbehörden verlaſſen.

Die Folge dieſer Anordnung war, daß ſich ſofort lange Kolonnen
von Kraftwagen vor der Kommandantur bildeten, deren Führer
Erlaubnis zum Verlaſſen des Gebietes des Brückenkopfes Düſſel-
dorf einholen wollten.

Die Duisburger Schulen für franzöſiſche
Cruppenkaſernierung beſchlagnahmt.

Duisburg, 10. Januar. (Eig. Drahtbericht.) Die franzöſi
ſchen Behörden haben hier außer dem Lyzeum und dem ſtaagt-
lichen Gymnaſium noch acht weitere Volksſchulen für Truppen
kaſernierung beſchlagnahmt. Damit iſt Duisburg faſt ohne Schul
gebäude für Unterrichtszwecke, weil die Beſatzungstruppen ſchon
bisher eine Reihe von Schulgebäuden für ihre Bedürfniſſe beſchlag-
nahmt hatten. Das Hotel „Berliner Hof“ iſt von den Be
ſatzungstruppen nicht zu Bureauzwecken, ſondern als Generals-
wohnung beſchlagnahmt. Der Duisburger Bahnhof
ſteht voll franzöſiſcher Truppen.

Wicderliche Heuchelei.
Paris, 10. Januar. Der Senat wählte Léon Bougeois

mit großer Mehrheit zum Präſidenten wieder. In der Eröff-
des Senats ſagte der Alterspräfident Denis, der

Tag des Friedens wäre gekommen, wenn alle Länder dem Völker-
bund angehörten und kein Land durch die Waffen unberechtigte

n zur Geltung bringen könnte (1), ohne die anderen
ölker gegen ſich zu haben. Die Bedingungen für die Auf-

nahme Deutſchlands in den Völkerbund ſeien: Es
müſſe ſeine Zulaſſung verlängen, aber erſt, wenn es die Re
vanche gedanken deren es ſich rühme, aufgegeben habe.
Es müſſe auch die Ver pflichtungen erfüllen, die es unter-
e habe. Ein Deutſchland, das ſich abſichtlich in

en Bankrott ſtürze, könne nicht das Entgegenkommen er
warden

v v W.

Aufruf des Reichspräſidenten.
An die Bevölkerung der von militäriſcher Fremdherrſchaft

bedrohten deutſchen Gebiete
Der Reichspräſident hat an die Bevölkerung des von der neuen

Befetzung bedrohten Gebiets folgenden Aufruf gerichtet, der durch
öffentlichen Anſchlag verbreitet wurde:

Mitbürger!
Geſtützt auf militäriſche Gewalt ſchickt ſich fremde Willkür an,

ernent das Selbſtbeſtimmungsrecht des deutſchen Volkes
zu verletzen; abermals erfolgt ein Einbruch unſerer Gegner in
deutſches Land. Die Politik der Gewalt, die ſeit dem
Friedensſchluſſe die Verträge verletzt und die Menſchenrechte mit
Füßen tritt, bedroht das Kerngebiet der deutſchen Wirtſchaft, die
Hauptquelle unſerer Arbeit, das Brot der deutſchen Jnduſtrie und
der geſamten Arbeiterſchaft. Die Ausführung des Friedensver-
trages wird ſo zur abſoluten Unmöglichkeit, und zugleich werden
die Lebensbedingungen des ſchwer leidenden deutſchen Volkes noch
weiterhin zerrüttet.

Der Vertrag von Verſailles ſollte den Völkern den
erſehnten Frieden bringen. Wes hier geſchieht, iſt aber Fort
ſetzung des Unrechts und der Gewalt. Es iſt Ver
tragsbruch, angetan einem entwaffneten und wehrloſen
Volke. Deutſchland war bereit zu leiſten, ſoweit ſeine Kraft reicht.
Trotzdem wird es nun überfallen. Dieſen Gewaltakt klagen wir
an vor Europa und der ganzen Welt; laut erheben wir unſere
Stimme, daß hier fremde Macht das heilige Recht des deutſchen
Volkes am eigenen Boden, ſein Recht zum Leben vergewaltigt.

Nun ſollt Jhr für das ganze deutſche Vaterland das harte Los
der Fremdherrſchaft erleiden; harrt aus in duldender
Treue, bleibt feſt, bleibt ruhig, bleibt beſonnen! Jm Gefühle
unſeres guten Rechts tretet in ernſter Würde den fremden Gewalt-
habern entgegen, bis der Morgen tagt, der dem Recht ſeinen Platz,
Euch die Freiheit gibt. Wir aber geloben Euch Treue und Hilfe,
unſere raſtloſe Sorge wird es ſein, und nichts ſoll ungeſchehen
bleiben, die Dauer der Fremdherrſchaft abzukürzen, Eure Not zu
lindern und den Weg zu einem wahren Frieden zu finden. An
deutſchem Gemeinſinn und opferfrendiger Vaterlandsliebe werden
die fremden Machtpläne zerſchellen.

Haltet alle Zeit hoch die deutſche Einheit und unſer gutes Recht!

Berlin, 9. Jannar 1923.
Der Reichspräſident. Ebert.

Der Reichskanzler. Cuno.

Poincaré organiſiert die Kriegs-
berichterſtattung.

Poincaré wünſcht wenig Aufſehen von ſeinem Krieg gemacht
zu ſehen. Die Ruhrbeſetzung „doch nur die logiſche Folge

des Friedensvertrags“,
Paris, 10. Januar. Das Shyndikat der Pariſer Preſſe wurde

eſtern, wie „Oeuvre“ berichtet, zu einer Sitzung zuſammen-fernen Seinem Vorſitzenden, dem Direktor des „Journal des

Debats“, ſeien am Sonntag vom Miniſterpräſi-
denten Richtlinien für das Verhalten der PariſerPreſſe während der Durchführung der vorgeſehenen
Operationen gegeben worden. VPeincarée wünſchte, daß
man von ihnen möglichſt wenig Aufhebens michte, denn ſie
ſeien im Grunde genommen doch nur eine logiſch( Folge der
Ausführung des Friedensvertrags. Er bat, alles zu vermeiden,
was Zwiſchenfälle hervorrufen könne. Das Shyndikat erörterte
dieſe Mitteilung und man hörte dabei Rufe wie: „Sind wir im
Kriege, dann veröffentliche man Kommuniqueés.“ ließlich ſetzte
der Vorſitzende folgendes Protokoll auf: „Das Syndikat der
Pariſer Preſſe verpflichtet ſich zu großer Zurückhaltung. Es zählt
darguf, daß die Regierung alle Jnformationen geben wird, die mit
dem nationalen Jntereſſe vereinbar ſind. Nach der Sitzung ver
langte der Vorſitzende des Syndikats von Poincaré, daß eiligſt ein
ſtändiges Preſſebureagau errichtet werde. Kein anderes
Blatt hat über dieſe Beratung des Preſſeſyndikats einen Bericht
veröffentlicht.

Da Poincaré wenig Aufſehen mit ſeinem Krieg erregen möchte,
iſt anzunehmen, daß er ſich ſchämt, allerdings nicht vor ſich ſelbſt
und ſeinem eigenen Volk, ſondern vor den anderen. Schämte er
ſich vor ſich ſelbſt, ſo würde er nicht behaupten können, daß ſeine
jetzige Kriegshandlung eine „logiſche Folge der Ausführung des
Friedensvertrags“ ſei.

Vormittag ſo Uhr Dollar 10800

„Moraliſche CGegenaktion.“
Haltung und Abſichten der Reichsregierung. Halbſtündiger
Proteſtſtreik der Eſſener Arbeiterſchaft nach Beſetzung der Stadt.

Der Sozial demokratiſche
meldet:
Die Reichsregierung hat die am Montag abgebrochene Beratung
ikber die Maßnahmen gegen die franzöſiſche Aktion im Ruhrgebiet
am Dienstag fortgeſetzt und vorläufig abgeſchloſſen. Die ausearbeiteten und als moraliſche e en edachten

läne tragen naturgemäß ſolange proviſoriſchen Charak-
ter, als die Beſetzung Eſſens oder anderer Gebietsteile nicht
Tatſache 8 iſt. U. a. ſpricht man in volitiſchen Kreiſen
auch von Abberufung des deutſchen Botſchafters
tn Paris, ſobald Eſſen beſetzt iſt. Wir ſind der Auffaſſung, daß
die Reichsregierung ſich hüten ſollte, dieſen Schritt zu machen, da
durch eine Berufung des Herrn v. Maher nach Berlin die Si-
tuation nicht gebeſſert wird und wir der moraliſchen Geſte, die
im Augenblick vielleicht für Deutſchland ſpricht, nach vier Wochen
not r eine moraliſche Niederlage werden folgen laſſenmunen indem wir unſern Votſchafter wieder nach Paris zurück

Sobald die Beſehung Tatſache geworden iſt, wird die Reichs
ierung einen Aufruf an die Bevölkerung des neu-

Parlamentsdienſt

beſetzten Gebietes richten, in dem auf die Rechts
widrigkeit der franzöſiſchen Maßnahmen hin-
gewieſen und die Bevölkerung zur Ruhe, aber auch zur ent
chiedenen. Wahrung des Deutſchtums aufgefordert wird. Die Ar
eiterſchaft Sſſens denkt nicht daran, die neue Gewalttat

Poincarés ohne weiteres hinzunehmen. Sie beabſichtigt anderer
ſeits aber auch nicht, den Franzoſen durch irgendwelche Hand
lungen ma zum Eingreifen zu geben. Soweit wir unterrichtet
ind, 1 b nach der Beſetzung Eſſens ein halbſtündiger

roteſtſtreik proklamiert werden, der den Franzoſen zu ver
ehen geben wird, daß ſie auf Sympathien bei der Arbeiterſchaf

nicht zu rechnen haben.

Durch den kriegeriſchen Vormarſch des franzöſiſchen Milita-,
rismus t eine völkerrechtliche Lage entſtanden, die in der Ge
ſchichte ihresgleichen nicht findet. Der Zuſtand, in dem ſich die
beiden Staaten einander gegenüber befinden, kann weder als ein
Friedenszuſtand, noch als ein Kriegszuſtand bezeichnet werden.
Deutſchland hätte ſich darüber muß man ſich klar ſein den
Einmarſch Frankreichs nicht widerſtandslos gefallen laſſen,
wenn es nicht entwaffnet wäre. Bisher galt es immer noch
als die Pflicht eines jeden Staates, nicht bloß ſich ſelbſt, ſondern
der Staatengeſamtheit gegenüber ſein Gebiet gegen wider
recht lichen Angriff zu ſchützen. Ob Deutſchland, wenn es be-
waffnet geweſen wäre, ſeine Zuflucht zu neuen Methoden der
Politik genommen und auf gewaltſamen Widerſtand verzichtet
hätte, kann ruhig dahingeſtellt bleiben. Die Tatſache, daß Deutſch
land entwaffnet und zu phyſiſchem Widerſtand unfähig iſt, macht
joden Streit darüber gegenſtandslos. Auf der anderen Seite iſt
es aber ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß Deutſchland nicht nur berech
tigt, ſondern auch verpflichtet iſt, ſein Recht mit den ihm ge
bliebenen Mitteln zu verfechten.

Die franzöſiſchen militäriſchen und unmilitäriſchen Amtsper-
ſonen, die vertragswidrig und gewaltſam in unbeſetztes deutſches
Gebiet eindringen, haben keinen Anſpruch auf Schutz
oder Unterſtützung durch die deutſchen Behörden.
Da ſie aber auf Grund des militäriſchen Okkupationsrechts, d. h.
des Kriegsrechts, zweifellos ſolche Anſprüche erheben werden,
ſo werden ſchwere völkerrechtliche Konflikte nicht ausbleiben
können. Nur das Bewußtſein, ihr gutes Recht zu ver-
teidigen, wird der Bevölkerung der widerrechtlich beſetzten Ge
biete und dem deutſchen Volk überhaupt die Kraft geben können,
die Leiden der nächſten Zeit zu überſtehen.

Warum Belgien marſchiert.
Weil im Ruhrgebiet „die Kriegsgefahr beſteht, die die Welt

bedroht“.

Brüſſel, 10. Januar. Miniſterpräſident Theunis gab in
der Kammer ausführliche Erklärungen über Verlauf und Be
ſchlüſſe der Pariſer Konferenz ab. Belgien hobe ſich nicht
aus Rache oder Zorn zum Einmarſch ins Ruhrgebiet ent
ſchloſſen. Dies Vorgehen ſei das letzte Mittel, Deutſchland zu
zwingen, ſich endlich Rechenſchaft über ſeine Reparationspflicht ab
zulegen. (1)

Jn der Kammer erklärte der Außenminiſter Wenn wir
heute ins Ruhrgebiet eindringen, ſo geſchieht ese weil dort immer
die Kriegsgefahr beſteht, die die Welt bedroht und weil ſich
dort der Mittelpunkt des Widerſtands gegen unſere gerechten Forde-
rungen befindet. Wir ſind feſt entſchloſſen, zu erlangen, was uns
zuſteht, wenn möglich auf friedlichem Wege, wenn nötig durch
Gewalt. Dabei rechnen wir immer den Beiſtand,dex engliſchen Regierung, i hen ren von Ver

zur Durchführung zu bringen



Krupp will weiterardeiten.
verkegnng des Kohlenſyndikats von Eſſen nach Hamburg.

S 10. Januar. Laut „D. A. Z.“ erklärte die Verwaltung
A.S. in Eſſen auf eine Anfrage, daß ſie ver

Fortgang der Arbeiten in ihrem Werk

r e weil w r in Eſſen 54 000ihr Brot haben. (Zu 54 J ehör ürch 5 enſchen gehört natür
Laut „D. A. beſchloß geſtern eine in Eſſen abgehaltene Mit

3 des rheiniſchweſtfäliſchen Kohlenſyndi-
mſtimwig unter timmung der Arbeitervertreter, den

Sitz des Syndikats von Sſſen nach Hamburg zu verlegen.

Die engliſche Regierung in Remninis.
Der franzöſiſche Botſchafter bei der britiſchen Regierung.

London, 10. Der franzöſiſche Botſchaf rerſetzte die britiſche Regierung von den franzöſiſchen Reparations
plänen im ebiet in Kenntnis. Jn der Kabinettsſitzung
wird mo auch die Lage erörtert werden, die ſich infolge der
franzöſiſ Operatioren ergeben kann. Der Kriegsminiſter
Lord Derbhy wird heute von Cannes nach London reiſen, um
an der Kabinettsſitzung teilzunehmen.

BParis, 10. Januar. Sir John Bradburh iſt geſtern abend
nach London abgereift, wo er fünf oder ſechs Tage verweilen wird.

Die feſtgeſteſite Verfehtung.
Gegen die engliſche Stimme. Die Haltung des offiziöſen

amerifaniſchen Vertreters.
Paris, 9. Jannar. (WTVB.) Die Reparationskommiſſion hat

Kit 3 gegen die engliſche Stimme eine deutſche Ver-
fehlung bei den Kohlenlieferungen für 10922 feſtgeſtellt.

Paris, 10. Jannar. Der Pariſer WTB.- Vertreter erfährt
aus amerikaniſchen Kreiſen daß der offiziöſe amerikaniſche
Vertreter in der Repko nur die Tatſache der Fehlmenge
bei den deutſchen Kohlenlieferungen feſtgeſtellt, nicht aber, wie
Havas meldet, von einer vorſätzlichen Verfehlung geſprochen hat.
Im Einklang hiermit teilt jetzt Havas mit, der amerikaniſche Ver
treter habe weiter geſagt, es ſei ziemlich leicht zu begreifen, wenn
Deutſchland gewiſſe von ihm übernommene Verpflichtungen nicht
mehr ausführen könne. Es ſei nötig, zu einer gerechten Regelung
der deutſchen Verpflichtungen zu ſchreiten.

VParis, 10. Jantar. Die Reparationskommiſſion
wird Freitag nachmittag über das von Deutſchland geforderte
Praeg torinm für feine Barzahlungen und Suchlieferungen

aten.

„Kgl. preußiſcher Fahnenjunker.“
Wer ernennt in Deutſchland Offiziere?

In der am 8. Januar erſchienenen „Glocke“ leſen wir:
Jmmer wieder wird die Fiktion aufrechterhalten, daß die Offi

ziersverefne, die in den letzten Jahren entſtanden ſind, weiter
nichts ſeien als Vereinigungen zur Pflege „kameradſchaftlichen
Geiſtes Wer etwas genauer hinter die Kuliſſen dieſer harmloſen
Vereine Hlickt, erlebt allerdings manchmal ſein blaues Wunder.
Hier ſoll nur auf ein Tätigkeitegebiet dieſer Offigiersvereine hin
gewieſen werden, das auch den Herrn Reichswehrminiſter
intereſſieren dürfte, obgleich böſe Menſchen behaupten, aber
bleiben wir ſachlich. Die Pflege des kameradſchaftlichen Geiſtes
dokumentiert ſich nämlich auch darin, daß die Offiziere
kgl. preußiſche Fahnenjunker ernennen, die dann
nach einiger Zeit zu Leutnants befördert werden. Jn
den Kreiſen von Rittergutsbeſitzern, hohen Beamten uſw., nament
lich in der Provinz, gilt es als ſelbſtverſtändlich, daß die Herren
Söhne, wenn ſie das 17. oder 18. Lebensjahr erreicht haben, als
„Fahnenjunker“ in ein Regiment, nein doch, in einen Offizier s-
verein eintreten. Es iſt auch keine Seltenheit, daß ſolche jungen
Bürſchchen, wenigſtens zu Hauſe in ländlicher Abgeſchiedenheit, die
Fahnenjunkeruniform eines alten, längſt nicht mehr
exiſtierenden Regiments tragen. Ja, es ſollen noch ſeltſamere Dinge
vaſſieren. Amtliche Stellen ſollen von den Offiziersvereinen
Aufträge erhalten, über das Vorleben von Eltern und jungen
Leuten Auskünfte zu erteilen. Wir möchten hiermit an den
Reichswehrminiſter in aller Form die Frage richten: Was iſt ihm
über dieſe Art Tätigkeit der Offigiersvereine bekannt? Was ge-
denkt er gegen die alten Offiziere zu unternehmen, die ſich das Recht
anmaßen, „kal. Fahnenjunker“ und „kgl. Leutnants zu ernennen?
Falls im Reichswehrminiſterium von der Angelegenheit nichts be
kanni iſt, ſind wir gern bereit, den Spürſinn etwas zu ſchärfen.
Weiter möchten wir an den preußiſchen Kultusminiſter die Frage
richlen, ob ihm bekannt iſt, daß es in den preußiſchen Gym-
naſien 17 und 18jährige Bürſchchen gibt, die fich voll Stolz

kgl. preußiſche Fahnenjunker im kgl. preußiſchen Regiment“

nennen? a. m.

ſuchen wird, den

Ausbreitung des Faſzismus
in Oberſchleſien.

Die Behörden ſchlafen.

Breslan, 10. Januar. (Eig. Drahtbericht.) Jn Deutſch
Oberſchleſien macht ſich in den letzten a das deutſch
völkiſche Unweſen in beſonders auffälliger Weiſe bemerk
bar. In verſchiedenen Orten iſt es zu Umzügen von rechtsradi-
kalen Gruppen gekommen. die mit Knüppeln und Gewehren
bewaffnet waren. Auch die Organifationen der rechtsradikalen
Gruppen, beſonders die in verſchleierter Form auftretenden
Werkturnvereine, Militärvereine uſw., breiten ſich
in den letzten Wochen in auffälliger Weiſe aus. Bemerkenswert
iſt, daß zahlreiche bayeriſche zurzeit in Deutſch Ober-
ſchleſien weilen. Der Oberpräſident von Oberſchleſien. Geheimrat
Bitta, der übrigens die Altersgrenze ſchon lange überſchritten
hat, hat bisher noch in keinem einzigen Falle von ſeinen beſonderen
Vollmachten zur Unterdrückung dieſes Unweſens, das auch außen-
politiſche Gefahren bringen kann, da es in der polniſchen Preſſe
in übertriebener Weiſe dargeſtellt wird, Gebrauch gemacht. Auch
der Regierungspräſident von Oberſchleſien ſcheint ſeine
Polizei nicht vollſtändig in der Hand zu haben, da fonſt ein Ein-
ſchreiten bei mehr als einer Gelegenheit ſchon ſelbſtverſtändlich ge-
weſen wäre. Die Verordnungen Severings gegen die rechts
radikalen Gruppen werden zwar in den oberſchleſiſchen Zeitungen
abgedruckt, nehmen ſich aber angeſichts dieſer Vorgänge als reingtkademiſche Erörterungen aus.

Wieder kein Ernährungsminiſter.
Dr. Luther geht nach Eſſen zuück.

Berlin, 10. Januar. Wie verlautet, will Reichsernährungs-
miniſter Dr. Luther ſein Amt niederlegen und wieder ſeinenihm freigehaltenen Gberbürgermerſterpoſten von
Efſen übernehmen, um die Stadt Eſſen in der jetzigen ſchweren
Zeit nicht ohne Oberhaupt zu laſſen. Damit müßte Cuno nach
dem raſchen Verſchwinden von Müller (Bonn) als Ernährungs-
miniſter das Reichsernährungseminiſterium innerhalb kurzer Zeit
zum dritten Male nen beſetzen.

Ob Luthers einziger Beweggrund die Beſatzung Eſſens iſt, muß
ſtark bezweifelt werden. Der Herr Reichsernährungsminiſter wird
wohl ſehr bald gemerkt haben, daß es um einiges leichter iſt, einen
eingefahrenen Kommunalkarren zu ziehen, als die Ernährung
eines 60-Millionen-Volkes zu ſichern. Daß dieſe Aufgabe durch
die Beſetzung des Ruhrgebiets nicht erleichtert wird, verſteht ſich
von ſelbſt.

Die richtige Stelſe.
Auflöſung des Reichspenſionsamtes durch den Sparkommiſſar.
Der Reichsſparkommiſſar Dr. Saemiſch beabſichtigt jetzt end

gültig, das Reichspenſionsamt als ſelbſtändige Behörde aufzulöſen.
Dieſes Amt hat tgtſächlich nicht nur keine ſachliche Berechtigung
im verarmten' Deutſchland, ſondern war auch bei ſeiner Zu
ſammenſetzung aus alt preußiſchen Beamten und Offi-

ieren bisher der Herd wildeſten Agitation gegen die Republik.Durgeit ſchweben nicht weniger als fünf Diſgiplinarver-
fahren gegen höhere Beamte dieſes Amtes wegen herabſetzender
Aeußerungen gegen die republikaniſche Stagtsform. Wenn alſohier der Veſen s Sparkommiſſars zuerſt anſetzt, ſo iſt es an einer

See, die dringend der Säuberung bedarf.

Eröffnung des Preußiſchen Landtages.
Erklärung der Regierung über das franzöſiſche Vorgehen

im Ruhrgebiet.
Berlin, 10. Januar. (WTB.) Heute nachmittag tritt derPreußiſche Landtag zu ſeiner erſten Sitzung im neuen Jahre zu

ſammen, Miniſterpräſident Braun wird die Sitzung mit einer
Erklärung eröffnen, in der er die im Einvernehmen mit der
Reichsregierung feſtgelegke Stellung des rege en Kabinetts zu
dem franzöſiſchen Vorgehen im Ruhrgebiet datlegen
wird.

Erhöhnng der Geldſtrafengrenze auf das Zehnfache. WTHB.
meldet: Durch ein Geſetz über die Erweiterung des Anwendungs-
gebietes der Geldſtrafen und die Einſchränkung der kurzen
t r wurde das Höchſtmaß der Geldſtrafen ver-
zehnfa

Zur Neuordnung der
Reichsjuſtizminiſterium

ivilprozeßordnung. Am Dienstag iſt im
ie ſogenannte Zivilprozeß-Kommiſſion,

deren Aufgabe eine grundlegende N g der Zivilprozeß-
ordnung iſt, zu ihrer erſten Sitzung zuſammengetreten. Die nochvon dem friheren Juſtizminiſter, Genoſſen Dr. Radbruch, ge
bildete Kommiſſion ſetzt fich zuſammen aus dem Oberlandes-
gerichtspräſidenten Levin e r ReichsgerichtsratVuſch (Leipzig), Oberlandesgerichtsrat Dr. Schul s (Münchey),
Juſtizrat Magnus (Berlin) und Univerſitätsprofeſſor Dr.Stein (Leipzig). Die Tagung der Kommiſſion wird zunächſt
etwa eine Woche währen.

Aus der Partei.
Fritz Zubeils 75. Geburitstag.

Fritz Zubeil begeht heute ſeinen 75. G Neben
Pfannkuch und Molkenbuhr iſt auch Fritz l Zeuge
einer ſchweren und großen Zeit der deutſchen ſozia e Ar
beiterbewe 1867 trat er dem Allgemeinen Deutſchen Ar
beiterverein als Mitglied bei und warb für die Laſſalle-
aniſchen Jdeen bis zu ſeinem unfreiwilligen Eintritt in die

Beendigung des deutſchfrangöſiſchen
Krieges und ſeiner Entlaſſung aus dem Militärdienſt ſtellte er
fich wieder in die proletariſchen Kampfesreihen. Jn den Jahren
es Sozialiftengeſetzes finden wir Fritz Zubeil trotz aller Ver

folgungen immer auf ſeinem Platz in der Partei. Der Mai-
feier- Beſchluß des iſer Jnternationalen Arbeiterkongreſſes
von 1889 hatte 1890 in der Partei in bezug auf die Durchführung
eine Kriſe hervorgerufen. Zwölf Berliner J r darunterFritz Zubeil, Theodor Glocke und Max Schippel,
erklärten, daß der 1. Mai durch Arbeitsruhe begangen werden ſoll.
Jhr Aufruf fand nicht die Billigung des Zentralwahlkomitees der
Partei. Ohne vorher mit den Zentralinſtangzen der Partei Fühlung
genommen zu haben, proklamierten die 12 Berliner Genoſſen die
Arbeitsruhe. Fritz Zubeil, als eifriger Propagandiſt ſozialiſtiſcher
Jdeen von dem Unkernehmertum gehaßt, konnte bald ſeinen ge
lernten Beruf nicht mehr ausüben und wurde 1890 Gaſtwirt. Am
11. Dezember 1889 wurde er im 11. Berliner Kommunalwahlbezirkum Stas tverordneten gewählt. Seit dieſer Zeit iſt unſer
Jubilar ununterbrochen Mitglied der Berliner Stadtverordneten
verſammlung und ihr älteſtes Mitglied. Als Vertreter des Kreiſes
TeltowBeeskowStorkowCharlottenburg gehört er ſeit 1898 dem
Reichstag. ununterbrochen als Mitglied an. Bei Gründung
der USPD. trat er derſelben bei und ift heute nach der Wiederver-
einigung der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien eines ihrer an-
geſehenſten Mitglieder.

Die Partei und all die Genoſſen, die durch ihre Parkeiarbeit dem
Jubilar nicht nur politiſch, ſondern auch menſchlich nähergetreten
ſind, hegen heute, am 75. Geburtstag unſeres Parteiveteranen,
die beſten Glückwünſche für ſein ferneres Wohlergehen.

Wirtſchaftspolitik.
Die Cebenshaltung des deutſchen Volkes.

Genoſſe Adolf Thiele ſchickt uns eine 5 chrift zu der am
30. Dezember 1922 erſchienenen wirtſchaftspolitiſchen Rundſchau.
Zu der an ſich durchaus ſehr' lehrreichen Betrachtung möchten wir
einleitend bemerken, daß es im Gegenſatz zu der Auffaſſung des
Genoſſen Thiele dem Verfaſſer der Rundſchau natürlich nicht
de ankam, mit den Einfuhrziffern von 1918 und 1922
den Geſamtſtand der Ernährungswirtſchaft zu illuſtrieren. Es
liegt deshalb auch kein Grund vor, die betreffenden Ziffern zu „be
nſtanden“. Nachſtehend die Zuſchrift:
Jm Ueberblick über das Wirtſchaftsjahr 1922 finden ſich Zahlen

angaben, die irrige Vorſtellungen erwecken. Es werden darin die
Einfuhrziffern der Jahre 1918 und 1922 im Monatsdurchſchnitt
miteinander verglichen, um nachzuweiſen, daß im ſoeben ab-
r Jahre die r des deutſchen Volkes erheblichkümmerlicher geweſen iſt als vor dem Kriege. An dieſer Tatſache
iſt zwar nicht zu zweifeln, aber die angeführten Ziffern ſind nicht
dafür beweiskräftig, da ſie erheblicher Korrekturen ürfen.
Greifen wir gum e h die Angaben für Brotgetreide heraus. Anſich ganz richtig iſt die durchſmittliche Monatseinfuhr an Rrggen

für 1918 mit 29378 Tonnen und an Weizen mit 212 163 Tonnen
angegeben; denn die Jahreseinfuhr betrug 352 534 Tonnen Roggen
und 2 545 959 Tonnen Weizen. Es ſind aber 1913 auch 934 463
Tonnen Roggen und 538 313 Tonnen Weizen ausgeführt worden,
denen auch nur entfernt gleichhohe Ausfuhrziffern im Jahre 1922nicht gegenüberſtehen. Die beiläufig, eingeſchaltete Bemerkung
des Artikels, der Rückgang in der Getreideetnfuhr werde auch nicht
ausgeglichen durch Vergleich mit den Wiederausfuhrzahlen im
Jahre 1918, trifft ſomit nicht zu. Faſſen wir nämlich Roggen
und Weizen zuſammen und ziehen wir die Wiederausfuhr ab. was
geſchehen muß, weil die ausgeführten Mengen r Ernährung
nicht mit zur Verfügung geſtanden haben, ſo ergibt ſich für 1913
eine reine Gefamteinfuhr von monatlich 118 810 Tonnen Brot
gekreide, während 1922 159 421 Tonnen eingeführt worden ſind.
Auch bei den Kartoffeln hat die vergleichende Ueberſicht die Aus
fuhr von 382 473 Tonnen im Jahre 1913 unberückſichtigt gelaſſen.
Die für die deutſche Ernährung verfügbare Einfuhrmenge hat
dann nicht 31 838 Tonnen betragen, wie der Artikel angibt, ſondern
nur 4182 Tonnen. Schließlich mögen noch die Ziffern für die Reis-
einfuhr herausgegriffen werden. Es ſind 1918 an poliertem und
unpoliertem Reis insgeſamt 477 600 Tonnen eingeführt worden,
im Monatsdurchſchnitt alſo, wie der Artikel richtig angibt, 89 800
Tonnen Aber es ſind 1913 auch 1834 344 Tonnen Reis ausgeführt
worden, im Monatsdurchſchnitt mithin 15 362 Tonnen. Soll der
Einfluß der Reiszufuhr auf die Volksernährung feſtgeſtellt werden.
wie es der Zweck jener Ueberſicht iſt, dann muß die Ausfuhr in
Abzug von der Einfuhr gebracht werden. u Es bleiben dann nur
24 438 Tonnen übrig, nicht 39 800 Tonnen. Da 1922 die monatliche
Durchſchnittseinfuhr an Reis nur 17 982 Tonnen betragen hat, iſt
auch dann noch der Rückgang bei dieſem wichtigen Nahrungsmittel
ſehr erheblich.

preußiſche Armee. Bald nach
u
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Der Rreuzestod fürs Rriegerdenkmal.
Von Hans Bauer.

Es gibt ehrbare völkiſche Zeitgenoſſen, die das Chriſtentum für
ſo etwas wie eine jüdiſche Finte halten, nichts zu tun haben wollen
mit dem wilden Mann aus Bethlehem und lieber für den handfeſten
Wotan mit dem UNmhängebart ſchwärmen.

Dagegen iſt nichts zu ſagen. Herr Wotan hat zwar, da er
ſchließlich kein abgebrannter Feldherr war, keine Memoiren hinter
Jaſſen: aber wer will nachweiſen, daß er nicht ſtreng rituell nachden r n gelebt hat, die heute ſeine ehrbaren Vöttiſchen für
ſich als verbindlich erachten!

Es gibt aber nun auch andere Zeitgenoſſen, die unter Ablehnung
Wotans für das Chriſtentum ſchwärmen, aber unter merkwürdiger
Verkennung ſeiner Forderungen und ſeines Jdeengehalts in ihren
Taten durchaus nicht zu ihm ſtehen.

Solche Menſchen ſind nicht wie die WotanWüteriche lächerlich,
ſondern ekelhaft.

Wer die Gewalt anbetet und Gewalt tut, den ſoll man in Schach
halten, aber wer Chriſtentum bekennt und Nationaliſterei treibt,
iſt verächtlich.

Die Oberammergauer bekennen Chriſtum. Aller zehn
Jahre machen ſie das gange Dorf mobil, ſeine Leidensgeſchichte
r n x Das vergangene Jahr erſt war wieder ein Pafſions-
Jahr. s iſt an ſich nichts dawider einzuwenden. Die Begl i t-
umſtände indeſſen, unter denen ſich das letzte Mal das Spiel voll
zog, mußten bedenklich ſtimmen. Einmal ſpielte ſich die Paſſion
faſt ausſchließlich vor Leuten ab, die weniger mühſelig, als „he-
laden“ waren, und dann ſtanden die Vorführungen unter dem be
ſonderen Protektorat von politiſch ſo eindentig beſtimmten Ker-
ſonen wie Kahr und Kardinal Faulhaber. Und nun erfährt men
noch, daß vor einigen Tagen beſchloſſen worden iſt, 5 Millionen
Mark von den „Eribrigungen des Paſſionsſpieles“ zur Erri H
tung eines Kriegerdenkmals zu verwenden.

Kriegerdenkmäler uchen nichts Makelhaftes zu ſein. Ein
ſchlichter, in aller Stille errichteter Stein kann dem dankbaren Ge
denken an Gefallene dienen. Makelhaft aber iſt in einer äußer
ſter Lebensbebrängnis des deutſchen Volkes die Bereitſtellung einerSumme von 5 Vilionen für einen protzigen Block, der offenbar
in einer Auffälligkeit hergerichtet werden ſoll, die die Lebendig

haltung des Kriegsgeiſtes bezweckt. Und doppelt makelhaſtw. ba die Millionen dazu verwendet werden follen, die durch

arſtellung jener Zeit Chriſti hereingebracht worden ſind, in der
er nach der Meinung der Gläubigen ſich zur Erlöſung der Menſch
heit zum Todesgange nach Golgatha rüſtete.

Oberammergau, genug ſchon mittiert durch ſeine Re
klameſchlagerei, iſt durch dieſen neueſten Mumpitz nachgerade eine
unappelitliche Angelegenheit geworden.

Deutſchland hat Hunger, die Aermſten ſeiner Söhne krepieren
am Hunger: und dieſe bayeriſchen Maulchriſten ſetzen 5 Millionen,
die ſie durch Darſtellung der Todesnot des Bedrückteſten aller Armen
zuſammengeneppt haben, an ein Kriegerdenkmal!

Tauſende von Paſtoren haben im Krieg ihren Altar entweiht:
die Oberammergauer haben ſogar das Kreuz geſchändet.

Eine Ehrnng für Arno Holsz. Eine Ehrung, die Nachahmung
verdient, hat die Schöneberger Liedertafel dem in Schöneberg
wohnenden Arno Holz erwieſen. Durch ihren erſten Vorſitzenden
hat ſie dem in dir Verhältniſſen lebenden verdienſtvollen
Dichter 10 000 Mk. als Arno-HolzSpende der Schöneberger Lieder
tafel überrrichen laſſen.

Halliſches Runltleben.
Nordiſche Dichtungen in der Volksbühne.

Geſtern abend las Univerſitätslektor Dr. Richard Jittſack
im haliag-Saal vor den Mitgliedern der Freien Volksbühne
nordiſche Dichtungen, die durch Kapellmeiſter Walter Götz'
marmes Spiel am Flügel von nordiſcher Muſik umrahmt wurden.

t gab J. P. Jacobſen („Frau Fönß“), Strindberg („Ein
halber Bogen Papier“, „Herbſt“), Anderfen Halskragen“,
„Das Licbespaar“, „Die Springgeſellen“) und ſich in neuem Lichte.

Wiitfack iſt ein ſtark dramatiſches Talernt und Temperament.
Des Neben einanderdrängens der Kräfte in ihm iſt zu viel, als
daß ein Nach einander der Entwickelungen, welches das Epiſche
ausmacht, ſeine tiefſten Kräfte in Anſpruch nähme. Auch bei ihm
iſt im Anfang die Kraft, wie bei jedem, auf den von der i

des Urbeginns gekommen iſt.) Das heißt, Wittſack gab zum Bei-
ſpiel in „Frau Fönß“ die Dichtung ganz, nicht aber ſich was auch
ſein muß. Das iſt Aufgabe der Auswahl des Stoffes, zu ſorgen.

daß beide Schwerpunkte, die der wy und die des Sprechers,
ſich decken. Doch dann, bei Strindbergs Geſchichten vom Golgatha
des Alltagsmenſchen und bei Anderſens Geſchichten von dinglicher
Großmannsſucht, ihrer Verdammnis und ihrer Erlöſung, war
Wittſacks Vortrag von höchſter Nugncierung, die aber in ihrer
feſten Feinheit gerade andeutet, daß das p te Können des Künſt
lers anderswo liegt. So zeichnet der Bildhauer, deſſen ffen
neben Geſtaltung immer wieder Verteilung von Licht und Schatten
iſt, wenn er zum Bleiſtift greift; die Formkraft tritt zurück und
die Schattierung wird zehnfach deutlich. Wenn, nach Haupkmanns
Wort, dichten Heißt, hinter Worten das Urwort aufklingen laſſen,
ſo iſt Wittſacks ſtärkſtes Sprechen Lautgebung, die den Urlaut
ahnen läßt. Geſtern war der Urlaut aus den Freſgu herauf
ekommen, in der Kleidung des Abends, mit agrtiger Verbeugung
edentend: „Sehen Sie, meine v chaften, das iſt das Leben!“

Und er ſprach von diesſeitigen Menſchen und Dingen, und was er
ſagte, ſtimmte ſo, wie eben nur das Leben in ſich ſtimmt. Aber
man wußte doch, daß es der Urlaut geweſen war.

Hermann Lange.

Stadttheater. Heute 75 Uhr ger „Der Roſenkavalier“ von
Richard Strauß in Sgene. Donnerstag 7 Uhr: „Maria Stuart“.
Freitag und r „Der Wildſchütz“ von Lortzing. Sonnabend
und en „Der Wettlauf mit dem Schatten“ von Wilhelm
von olg.

„Die erſten Menſchen“, ein Myſterium der Liebe, Wie Otto Born
gräber ſein Drama nennt, behandelt in n und wirkungs-
voller Wandlung das Kain-Abel-Motiv. Von dem alternden
Adam zurückgewieſen, wendet Eva ihre Liebe dem jüngſten Sohne
zu und erweckt dadurch die Eiferſucht des ſich nach dem Weibe in
heißem Verlangen ſehnenden Kain. Jn Anlehnung ans Alt-
hebräiſche nennt Vorngräber ſeine Geſtalten Adam, Chawa, Chajin
und Chabel. Seit ſeiner Entſtehung (1908) iſt das Drama immer
wieder mit großem Erfolge über die Bühnen gegangen. Es kommt
in einer Nachtvorſtellung am Sonnabend, dem 18. Januar, durch
das Gaſtſpielenſemble von Frang Ludwig im Stadttheater zur
Aufführung. Karten im Vorverkauf an der Kaſſe des Stadt-

it theaters.
Jm Thalia Theater wird am Sonnkag der Schwank „Der un

getreue Eckehart' zum erſten Male gegeben. Karten im Vorver-
kauf an der Kaſſe des Stadttheaters.
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Gewerkſchaftsbewegung.
Reichskonferenz

des Bergarbeiterverbandes.
Am M dem 8. Januar 1928, wurde die ſeit längerer Zeit

eplante Konferenz des Geſamtvorſtandes und der Bezirksleiter
des Verbandes der Deutſchlands in Bochum er
öffnet. Einleitend z Berger (Vochum) eine Ueberſicht über
die gegenwärtige Wirtſchaftslage. Er führte u. a. aus:

Wir können die Arbeiterſchaft aus ihrem Elend nur erretten,
wenn wir unſere Wirtſchaft und die Autonomie unſerer Wirtſchaft
retten und, ſoweit verloren, wiedererlangen. Die uns von Frank
reich angedrohte neue Beſetzung bedeutet die Abſchnürung der deut-
ſchen Wirtſchaft von der Kohle. Hiergegen muß die Arbeiterſchaft
der Welt mächtig ihre Rufe nach Gerechtigkeit erklingen laſſen.
Wir müſſen weiter puſegzm daß die furchtbaren Auswirkungen,
die ein ſolches Unheil nach ſich ziehen wird, auf das geringſtmög
liche Maß r iert und dann auf alle Schultern in Deutſchland
nach Tragfähigkeit gleichmäßig verteilt werden. Einer geſchickten
und aufmerkſamen Politik wird es möglich ſein, auch im Unglück
manches zu lindern. Man kann die Hoffnung haben, daß der
Wille, der Böſes wollte, doch am Ende etwas Gutes ſchafft. Die
Frage, ob dieſe am Ende Die Wirkung ſich ſchon 1923 zeigen wird,
ann man verneinen. ie Markentwertung wird weiter

1922 hat ſich die Geldmenge im Verhältnis 1 zu s vermehrt, und
wer will daß es nicht 1928 ebenſo weitergehen kann? Bei
weiterer Verarmung ſind auch Verzweiflungsausbrüche zu
fürchten. Eine ganze Anzahl Shmptome der Konjunkturent-
wickelung S denjenigen recht, die fürs erſte eine weitere Ver
armung aller ſchaffenden Schichten Deutſchlands vorausſagen. Jn
dieſer grauſamen Not müſſen die Arbeiter feſter als je zuſammen
ſtehen. Es gibt keine Rettung auf eine Jnſel des perſönlichen Be
hagens. Das Elend iſt allgemein. Wir werden es nur durch ge
meinſame Kraftanſtrengungen erträglich geſtalten können.

Zur Ueberſchichtenfrage und zum Verhältnis des Bergarbeiter-
verbandes zur Union referierte der Verbandsvorſitzende Huſe-
mann. Nachdem am Silveſtertage die Ruhrrevier- Konferenz be
ſchloſſen hatte, das Ueberarbeitsabkommen zum 28. Februar 1923

indigen, fordert die Union die Bergarbeiter auf, in Beleg
chaftsverſammlungen eine Urabſtimmung über die Ueberſchichten
rage zu beſchließen und mit allen Kräften dafür einzutreten, daß

Januar 1926 die Ueberarbeit nicht wiederaufgenommen
ird. Huſemann bezeichnete dieſes Verhalten der Union als in

Widerſpruch ſtehend mit den an den Bergarbeiterverband gerich
teten Schreiben, in welchen fie eine Kampfgemeinſchaft t
Verband und Union fordern und weiter verlangen, daß ſich

iterverband für eine Aufnahme der Union in die Tarif-
Der Vorſtand hat den Beſch der

Revier konferenz den am Vertrag beteiligten g

Stell da e n e Meohee W eung zu i im Laufe des s in einer4 rtreter der vier Bergarbeiterverbände
i der Ueberarbeit zum 28. Februar Stellung ge

Frage der Bergmanns
Debatte wurden folgende An

angenommen
„Die Bezirksleiter beſchließen, Vorſtand und Funktionäre mögen

für eine Fortſetzung der Bautätigkeit auch über das laufende Jahr
hinaus eintreken mit der Maßgabe, daß die Mittel möglichſt aus

Kohl ſolange das nicht r aus einem beſonderenr gute die 277 beſcha der Vor abermüſſen ittel zur endung der ohnungeneinen gleitenden Aufſchlag auf den Kohl
werden. Die Treuhandſtellen ſind dem durch die Verhältniſſe ver
kleinerten Bauprogramm W aber unter allen Umſtä
aufrechtzuerhalten und in ih für die volle Gleichberechtigung
der Arbeitnehmer zu ſorgen.“

Spätinghof.
Roman von K. v. d. Eider,

Jm Kruge war er der einzige Gaſt, und Frie Krüger, der Wirt,
der gerade ein bißchen mit ſeiner Frau über die Fennen ſpazieren
wollte, verbarg nicht ſeinen Mißmut über den unwillkommenen
Gaſt. Er ſteckte die Hände in die Hoſentaſchen, kaute einen Priem
und ſah dabei aus dem Fenſter mit einem Geſicht wie „drei Tage
Regenwetter“.

Nachdem gabe Bemühungen r den Wirt umzuſtimmen, ge
cheitert waren trank er ſeine beiden Gläſer leer, legte anderthalb
roſchen get die Tonbank und ſagte „Adjüs!“ Da klärte ſich

Krügers Geſicht auf, als wäre es die liebe Sonne ſelbſt; flink fuhr
er in ſeine Pantoffeln und rief dem Davongehenden nach: „Komm
bald mal wieder!“

Jat ging die Straße entlang, hinaus auf die Fennen. Als er
an des Kantors Garten vorbeikam, ſah er Jan, der dort faſt jeden
Sonntagabend zubrachte. Die Kantorkinder ſpielten „Maus, magſt
Speck?“ Jan und Frauke ſpielten auch mit, und der Kantor
ſaß mit ſeiner Frau in der Laube nebenan, rauchte die lange Pfeife
und ſchaute vergnügt zu. Jan machte an unbeholfene Schritte.
Frauke ſah roſig und lieblich aus. Jhr blaues Kleid flatterte; ſie
trug ſelbſt im raſcheſten Laufe das helle Köpfchen hoch und auf
recht. Jak ſah durch den Liguſterzaun. „Dummes Zeug,“ murmelte
er im Weitergehen, und hinterher: „Der döſige Jung!

Er war in ſehr ſchlechter Laune, und dabei empfand er ein hef-
tiges, finnliches Sehnen nach Tine.

Mit dieſem Gefühl ſchritt er durch die Fennen und blieb ſchließ
h am Hecktore ſtehen, wo Tine ihn ſah.

i Augenblick ſtand er noch, vachdem Se vorüber war. Er
a e vor ſich hin, tat einen Pfiff durch die Zähne und ging lang-

Er trat durch die Hoftür hinein und ging an der Küche vorüber.
Dort ſtand Tine, einen kleinen Petroleumpüſter in der Hand, am

um die Torfglut für die Nacht in Aſche ein en. Sie
atte ihr Sonntagsgewand abgelegt und ſtand da im Korſett und

Unterrock mit bloßen Armen. Sie hielt das Lämpchen boch, und
die kleine Flamme warf einen hellen Schein auf ihre peige e

a

is gewonnen

Die Bitterkelder Bauarbeiter
gegen das herrſchſächtige Umernehmertum.
Einmütige Ablehnung jeder Ueberſtunden-, Sonn und

Feiertagsarbeit.
Jn einer kürzlich zu Bitterfeld im „Bürgergarten“ abgehaltenen

Mitgliederverſammlung des Baugewerksbundes wurden vom Kol-
legen Frede längere Ausführungen über den Achtſtundentag ge-
macht. Mit großer Entrüſtung mußte feſtgeſtellt werden, das
Unternehmertum drauf und dran iſt, dem Achtſtundentag, als der
en Errungenſchaft der Revolution, das Genick zu brechen. Dem

rfmachertum im Baugewerbe ſoll es aber nicht gelingen, den
Neun- oder Zehnſtundentag einzuführen. Die Kollegen gaben durch
geheime Abſtimmung kundb, daß ſie gewillt ſind, von jetzt an keine
Ueberſtunden, Nacht, Sonn und Feiertagsarbeit mehr aus
zuführen, als Antwort auf die frivole Herausforderung des Unter
nehmertums im Baugewerbe. Eine in dieſem Sinne gehaltene
ewig wurde angenommen.

Den richt von den Lohnverhandlungen der Kollege
Webel. Trotzdem die Bauarbeiterſchaft nachweisbar die niedrig-
ſten Löhne hatten, ſtellie ſich Herr Dr. Pohl (Magdeburg) hin
und behauptete, das Baugewerbe ſei bisher beſſer bezahlt worden
als jede andere Jnduſtrie. Der gute Mann meint damit ſicher die
Gehälter der bezahlten juriſtiſchen Beiräte der Bauherren. Damit
aber genug, der Herr behauptete ſogar, die Teuerung
habe nachgelaſſen. Trotzdem die Lohnerhöhung nicht der Zeit ent
ſprechend iſt, haben unſere Kollegen folgendem Spruch zugeſtimmt:

1. Als Spitzenlohn für den Monat Jannar wird feſtgeſetzt: für
die Zeit vom 1. bis 15. Januar 430 Mk. für die Zeit vom 16. bis
31. Januar 450 Mk. Die Berechnung der Löhne für die einzelnen
Arbeitergruppen geſchieht nach den im Tarifvertrag aufgeſtellten
Grundſätzen. Der bei der Berechnung ſich ergebende Wochenlohn
wird auf volle Mark nach oben abgerundet.

2. Die Spanne zwiſchen den einzelnen Ortsklaſſen beträgt: in
Klaſſe J bis II 2 Prozent; in Klaſſe I bis III 6 Frgeent: in
Klaſſe J bis IV 10 Prozent. Jm übrigen verbſeibt bei der
Ortseingliederung in den eingelnen Orisklaſſen bei dem Schieds
ſpruch vom 4. Dezember 1922.

83. Neue Verhandlungen können ſtattfinden, wenn eine weſent
liche Aenderung in den Lebensverhältniſſen ſtattfindet.

Sodann wurden die Verhandlungen wegen des Fahrgeldes er
örtert. Am 19. September 1922, alſo 14 Tage nach Jnkrafttretendes Lohn und Arbeitstarifs, hatte die Lohnkommiſſion mit der
örtlichen Tarifgemeinſchaft für das Baugewerbe ein Ueberein-
kommen getroffen zwecks Regelung des Fahrgeldes für den Bezirk
Bitterfald. Am 18. Dezember 1922 wurde dieſes Abkommen von
den Unternehmern des Bezirksarbeitgeberverbandes zum 1. Januar
1923 gekündigt. Unſere Pflicht iſt es, dieſes Fahrgeld, das im
Bezirk Bitterfeld ſchon ſeit ſechs Jahren gezahlt wird, weiter-
zuverlangen. Das nlternehmertum von Bitterfeld kann bei einerſolchen Herausforderung von den Bitterfelder Bauarbeitern nicht

de e noch irgendein Jntereſſe an der Heranziehung
ern

Die Verhandlungen mit den Staatsarbeitern.
Die am Montag begonnenen Verhandlungen des Reichsfinanz

miniſteriums mit den Spitzenorganiſationen der Stagtsarbeiter
über die Neuregelung der Januarlöhne ſind noch zu keinem Er-

is gekommen. Die Differenz zwiſchen Angebot und For
erung war ſo groß, daß eine Einigung nicht erzielt werden

konnte. Die Verhandlungen wurden Dienstag nachmittag fort
geſetzt und führten c. der höchſten Ortsklaſſe der un
gelernte Arbeiter für die Januarhälfte eine Stundenlohn

von 50, für die zweite Hälfte von 100 Mk. gegenüber
der zweiten Dezemberhälfte erhalten ſoll. Die Zuſtimmung der
heute zuſammentretenden Vorſtände der Gewerkſchaften iſt zu er
warten. Das Reichskabinett wird die Geſamtfr nach Be
endigung der Verhandlungen über die Bezüge der Beamten und
Angeſtellten beraten.

Zwei Urteile über den Achtſtundentag.
Die „Deutſche BergwerksZeitung“, die offenbar den Ehrgeiz

hat, die Scharfmacherei der Deutſchen r v zu
überbieten, veröffentlicht in ihrer neueſten Nummer an erſter
Stelle ein Schreiben eines angeblichen „Bergmannes“ gegen den
Achtſtundentag, das nach der Ankündigung der Schriftleitung „in
ſeiner geſunden Natürlichkeit und L herzerfriſchend“
wirke. Kein Wunderx, denn der angebliche Bergmann der ſeinen
Namen nur deshalb verſchweigt, weil man ihm „den Schädel ein
ſchlagen“ würde, bezeichnet die Einführung des Achtſtundentags
als die per Eſelci, die gemacht wurde. Damit iſt kurz und
bündig all' das geſagt, was der ſonderbare Bergmann des Unter
nehmerblattes gegen den Achtſtundentag zu ſagen tat. Wenn
dieſer Bergmann nun nicht zu wiſſen braucht, daß dieſe „Zzrößte
Eſelei“ im Einverſtändnis und mit Zuſtimmung der maßgebenden
Unternehmer der rinduſtrie gegen Ende des Jahres 1918
gemacht wurde, ſo müßte es doch die Schriftleitung dieſes Unter
nehmerorgans wiſſen. Den Herren dieſer Schriftleitung ſei der
in einem anderen Urteil über den Achtſtundentag enthaltene Vor
ſchlag ans Herz gelegt.

Im „H blatt der „Frankfurter Zeitung“ vom 30. November
erſchien ein Aufſatz „Aus der werkſtudentiſchen Praxis“ von einem

verlangen,
von

erhi

ſtändig durch ihrer Hände Arbeit erwerben müſſen. Den beachtens
werten Ausführungen entnehmen wir folgende Stelle:

„Allen denen, die vom zrünen Tiſch oder vom Sofa aus den
Achtſtundentag als ungenügend erklären und den Arbeiter als
er anſehen, der möglichſt wenig arbeiten und viel ver
ienen wolle, kann nicht warm genug r werden, einmal

eine Woche lang die Kramphaue oder die Sackkarre in die Hand
zu nehmen und acht Stunden täglich mitzuarbeiten. Dann reicht
auch die märchenhafte Bezahlung, von der er in ſeinen Zeitungen
ſo viel hört, vielleicht gerade, um den Hunger zu ſtillen, den er
abends von der Arbeit mitbringt, und Zimmer und Beheizung
u bezahlen. Wie ein Staatsarbeiter, der Frau und Kinder zu
dauſe hat, ſich durchbringen kann, empfindet der Student nun
ſelbſt als ungelöſtes Rätſel.“

Man ſieht, daß die Beurteilung des Achtſtundentags in all denKreiſen, die täg acht Stunden lang mehr oder minder ſchwere
Muskelarbeit zu verrichten haben, etwas anders ausfällt, als aus
den Kreiſen, die vom Schreibtiſch aus urteilen. Wer etwa noch im

weifel fein ſollte, welche Auffaſſung zutreffender iſt, befolge den
Rat unſeres Werkſtudenten und mache die Probe aufs Exempel.
Bedingung iſt dabei, die gleiche Lebensweiſe des Arbeiters zu
führen, d. h. mit dem geltenden „hohen Lohn“ auszukommen.
Vielleicht machen die Herren von der „Bergwerks-Zeitung“ den
Anfang damit. Eine Woche lang. Dann ſprechen wir uns wieder.

Warnung vor Sozialismus Erſatz.
Vom AfaBund wird uns geſchrieben: Der ſogenannte Frei-

wirtſchaftsbund des Herrn Silvio Gefell iſt ſeit einigen Wochen
bemüht, innerhalb der Gewerkſchaften eine beſonders rege Pro-
paganda für ſeine unklaren Jdeen zu berreiben. So werden u. a.
neuerdings „interne Beſprechungen der Gewerkſchaften“ zu den
Währungs und d abgehalten, zu denen an alle irgend
erreichbaren GewerkſchaftsFunktionäre Einladungen ergehen. Die
Einladung ſelbſt iſt derart abgefaßt, als handle es ſich um die
Fortſetzung legaler Gewerkſchaftsſitzungen, während in Wirklich-
keit die Gewerkſchaften jede Teilnahme an der Bewegung des Herrn
Silvio Geſell abgelehnt haben. Die freigewerkſchaftlich gerichteten
Angeſtellten und Arbeiter ſind entſchloſſen, für den Sozigalis
m u s zu kämpfen, und es wird Herrn Silvio Geſell kaum gelingen.
ſie für ſeinen Sozialismus-Erſatz zu gewinnen.

Staatliche Arbeiterkontrolleure in Hamburg.
Den Anträgen des Ortsausſchuſſes des Gewerkſchaftsbundes und

der Leitung des Transportarbeiterverbandes, im Hamburger
Hafen Kontrolleure aus den Reihen der Arbeiter auzuſtellen, iſt
jetzt vom Senat ſtatt gegeben worden. Es ſollen zunächſt
Hafenkontrolleure aus den Reihen der im Hamburger Hafen be-
ſchäftigten organiſierten Arbeiter angeſtellt werden. Hamburg
hat bekanntlich eine ſozialiſtiſche Mehrheit im Parlament.

Bergarbeiterſtreik im Saargebiet. Jm Saargebiet ſind die Berg
arbeiter des früheren bayeriſchen ſtaatlichen Bergwerks in den
Streik getreten infolge von Differenzen mit dem leitenden Jn
genieur über die Dauer der Ausfahrt.

Aus aller Welt.
Wie Schiffe verſchoben werden.

Jm März vorigen Jahres verſuchte ein Amerikaner in Hamburg
ein Mot otſchiff zu kaufen. Die endgültige Durchführung des
Geſchäfts ſcheiterte aber, weil die von der Außenhandelsſtelle ge
forderte Abgabe dem Verkäufer zu hoch war. Der Schiffsmakkler
Wilhelm Bölſt ler machte dem Verkäufer jetzt den Vorſchlag,
das Schiff an eine deutſche Firma zu verkaufen. die es dann dem
Amerikaner auf Feld weer abgeben werde. Dieſe Firma war
aber nur vorgeſchoben zum Abſchluß des Chartervertrags, während
der Amerikaner den Kaufpreis unmittelbar an den Makler be
zahlen und zur Sicherheit eine Hypothek von 10 Millionen Mark
eintragen ließ. Das unter Führung eines deutſchen Kapitäns wachAmerika abgegangene Schiſſ im September 1622 ſofort beim

Eintreffen im Hafen von San Pedro beſchlagnahmt
worden. BVölſtler iſt nach Kriegsende ohne Vermögen nach Ham-
bitrg gekommen, nachdem er in Rotterdam die Firma Algemeen-
OrientHandelsMy gegründet hatte. Gr verfügt heute über drei
eigene Schiffe, drei Lurnsautos und hat ein Bankkonto von über
84 Millionen Mk. Welchen Betrag er an die Rotterdamer Firma,
für die er angeblich die Geſchäfte abſchließt, abgeführt hat, läßt
ſich noch nicht überſehen. Er hält ſich in Hamburg unangemeldet
bei ſeiner Frau auf und hat Steuern überhaupt noch nicht bezahlt.
Er iſt verdächtig, mehrere derartige Verſchiebungen von Schiffen
ins Ausland vorgenommen zu haben und ift vom Hamburger
Amtsgericht in Unterſuchungshaft genommen worden.

Max Klante freigelaſſen.
Max Klante iſt rn mittag aus der Unterſuchungshaft end

laſſen worden, nachdem ſein Vater, der eine Dampfziegelei
in Beuthen beſitzt, heute früh die vom Gericht als Bedingung
für die Haftentlaſſung geforderte Kaution von einer hal-
ben Million Mark bei der Gerichtskaſſe hinterlegt hat.
Klante wurde vor dem Unterſuchungsgefängnis von einer Anzahl
„Unentwegter“ mit vier Automobilen empfangen

Leipziger „Werkſtudenten“, d. h. einem der ten, die ſich

Jetzt war ſie fertig und drehte ſich um. Da ſtand plötzlich
gang dicht vor ihr und ſah ſie an.

ihren Lebensunterhalt während er Ferien teilweiſe oder gar voll

Dem 3 war es, als ob aus ihrem Hergen eine Flamme
emporſchlüge in ihr Antlitz hinein. Halb wendet ſtand
ſie und ſch wieder an, ſo wie er ſie anblickte, ſo feſt, ſo brennend.

Tine zuckte nicht mitoder Wimper; ſie ſchrie wicht auf. Wenn ſi
i ann wäre er wohl im nächſten A e

Keinen

end.
Jmmer weiter drängte er ſie zurück; bis ſie in dem äußerſten

Winkel der Küche ſtand. Da legte ſie die Hände kreugzweiſe, wie
zum Schutz, über die Bruſt und erwartete ihr Schiäſſal.

„Tinel“ ſagte dèr Mann mit leiſer, tiefer Stimme. Er umfaßte
ſie mit ſeinen ſtarken Armen und vreßte ſie an ſich. Ein Schauer
überrieſelte ſie. Ein Ton wie ein Zu drang aus ihrem
Munde. Er erſtickte dieſen mit brutalen Liebkoſungen, und willen
los gab ſich das Mädchen dem Manne zu eigen. nahm ſie in
ſeine ſtarken Arme und trug ſie in ihre Kammer.

Auf dem Tiſche ſtand noch ſtundenlang das Püſterlämpchen; es
flackerte und dunſtete, allmählich wurde das Flämmchen kleiner und
verſchwand.

Am anderen Morgen beim Kaffee ſagte Jan zu dem Bruder:
„Bei Pe Kühl war geſtern wohl viel los? Die Uhr war ſchon nach
drei, als du zu Hauſe kamſt.“

Jak blickte mißtrauiſch auf, aber Jan ſah treuherzig und harm
los aus. Tine neigte ſich tief über ihre Schwarzbrotſchnitte; ihr
Geſicht war flammend rot geworden sEs folgte für Tine eine ſelige und doch unſelige Zeit. Eine Zeit
voll Leid und Luſt, voll Unruhe und Bangen. Jhr Herz war voll

ißer, berauſchender Liebe. Jhre Nerven vibrierten vor Leiden
ft. Jn ihrem Köpfen aber, in das ſo wenig Weltklugheit ge

t worden war, ſpukten die alten Gedanken von Zauberei undLinien Mächten. Immer wieder ſagte ſie zu ſich ſelbſt: „Er hat
mich behext.“ Dann ſchlug ſie wohl die Hände vors Geſicht und
weinte.

Jm Hauſe merkte niemand etwas von der Veränderung, die in

Durch falſche Flugpoſtmarken zum Millionär geworden. Wie das
„Dampfboot“ aus Memel berichtet, wurden der Memeler Brief-

Jak war auch keineswegs ſanfter und liebevoller gegen das
Mädchen als früher. Wenn er ſie in den Arm kniff, daß es ihr
weh tat, und ihr d ins Ohr raunte:
das nur Leine ſeiner kleinen Zärtlichkeiten.

Die Tage vergingen wie im Rauſch. Sie ſah nicht, wie draußendie Marſe im Sommerglanz erblühte, ſie hörte nicht das gewohn

heitsmäßige Keifen der alten ell, ſie ſah nur Jak, hörte nur
ſeine Stimme, ſie erſchauerte, wie ſie an ihn dachte.

Einmal ſang ſie bei ihrer Arbeit, während ſich die Milchhüttenſchenerte, ne hapifch vor ſich hin. Es war ein gedankenloſes
Singen mit halber Stimme, und es waren meiſt Lieder ſchroer
mütiger Natur, die fie ſang. Viele Male hatte ſie dies Lied ge
2 n. Als ſie jetzt aber ſang: „Es war einmal ein Mädchen,
ie te zwei Bräutigam“ hielt ſie erſchrocken inne. Nach dem

Anfang fiel ihr gleich der Schluß ein: „Der Teufel hat ſie geholet
am Hochgzeitsdag.

Sie ſchüttelte den Kopf und fing ein anderes Lied an, das friſcher
und fröhlicher klang: „Es wollt ein Mädchen früh aufftehn, drei
Viertelſtund vor Tag.“ Sie fang auch den zweiten Vers: Und als
ſie in den Wald kam, begegnet ihr des Jägers Sohn.“ Der dritte
Vers folgte, dann der vierte. Als ſie aber an die Stelle Jant: „Es
währte nur dreiviertel Jahr, hatt' ſie ein Kind im Schoß da
wurde Tine blaß; ſie brach ab und arbeitete ſchweigſam weiter.
Seitdem unterdrückte ſie die Luſt zum Singen, ſo oft auch die alte
Gewohnheit ſie dazu verleiten wollte.

Jmmer größer wurde die Macht, die Jak über das wehrloſe
Mädchen gewann. Niemand warnte ſie, niemand zeigte ihr den
Abgrund, an deſſen Rande ſie entlangging.

Eines Tages ſah Jan Jak und Tine dicht nebeneinander ſtehen.
Näher, als es ſich für Herrn und Dienſtmagd ziemen mochte.
durchfuhr ihn der Gedanke: „Sollte es etwas ſein zwiſchen Jak
und Tine?“ Er nahm ſich vor, das Mädchen zu warnen, ſie
dünkte ihm viel zu g. um das Opfer Jaks zu werden.

Gerade in dieſem Augenblick ſtampfte Jak mit dem Fuße auf und
ſchalt das Mädchen mit heftigen, rohen Worten. Scheu und ſchnell
eilte ſie davon. An der Stalltür traf ſie mit Jan zuſammen.
ſab, wie ihre Augen voll Tränen waren, wie ihre Lippen bebkten.
Als ſie ihn ſah und ſich zu einem Lächeln zwang, ſchnitt es ihm
ins Herz.

„Döſige Deernl“ ſo war

dem Verkehr zwiſchen Jak und Tine vor ſich gegangen war. Tine
war jetzt Jak gegenüber womöglich noch ſcheuer als zuvor. Mit

en Augen ſaß ſie am Tiſche.nie

„Kümmere dich nicht,“ ſagte er, „Jak meint es nicht böſe, er
hat ſo 'ne rauhe Natur.“
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Ein Millionenbetrüger verhaftet. Jn München wurde der in
t und Privatſekretärenreiherr v. Unruh aus BerlinBegehung großer Millionenbetrügereien verhaftet.

eſitz ar die Polizei Geſchäftsakten, Stempel, Scheck
Die Betrügereien wurden in

München ſelbſt und auswärts begangen.

Montag abend gegen 106 Uhr
wurde am Spreetunnel in Treptow der 39 Jahre alte Muſiker
r Klein aus der Kuglerſtraße 146 bis aufs Hemd und

entkleidet aufgefunden.
ihn nach der nächſten Schutzpolizeiwache, wo er angab, daß er bei
Dem Spaziergang durch den Treptower Park in Begleitung von

i jungen Damen unweit der Spree von drei ihm unbekannten
ern im Alter von etwa 25 Jahren überfallen worden ſei. Esbeſteht der Verdacht, daß die beiden Mädchen mit dem Raubüber-

„Was der Michel kunn
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9 Ohne Chlori WeoscChat.
bleicht und desinfiziert,

und ein Schlaglicht auf die vom
in die Welt poſaunte „Not Landwirtſchaft wirft.Ein Landwirt hat ſich einen funkeln

Das läßt natürlich den Neid des
„Was der Michel kunn, kunn mir al“, und ſo wird denn diein die Stadt geſchickt, auch ſo ein Ding zu kaufen. Jm Geſchäft
entwickelt ſich nun folgendes Geſpräch:

Bäuerin:

Bäuerin: tNachbar hot aach en'n bei Sie gekeeft.

Verkäufer:
Bäuerin:

wie der Michel.
Verkäufer:

Geld auf den Tiſch):

Verkäufer:eingerichtet?“

Bäuerin:Jns Friejahr bau'n mir, do kriegt er enne Stube.“
„Wenn er nur in der Scheune nicht zu Schaden

Spielt denn niemand drauf?“
„Es wärd ſich ſchun jemanden finne, der druffWas der Michel kunn, kunn mir al“

PDlIeibt
in alter bewährter Güteeeignet für alle Arten on Wäsehe.

Alleiniqe lersteler: HEMK E. s CIE., DUSSEA O ORF, cuch der cbewöbhrten. O (Henkels Wosch- und Sieiche Soco)

Verkäufer:

Bäuerin:

„Gutten Taachl!

Was der kunn, kunn mir al“

Bäuerin (nimmt den Tragkorb vom Rücken und zählt das
„Daß Sie 'ne aber gleich nausſchicken!“

„Wird geſchehen. Haben Sie eine

„Nee, den ſtell'n mir in de Scheine,

Landbund bei e Gelegenheit

lneuen
achbarn nicht ſchlafen.

Jch mechte en'n Fliechel
Verkäufer (betrachtet ſich ungläubig die Frau mit dem

„Erlauben Sie, der koſtet aber ſetzt viel Geld!“
„Wir wärn's aral noch bezohle kenne.

Was der Michel kunn, kunn

„Bitte, ſuchen Sie ſich einen paſſenden aus!“
„Das is nich neet'ch, mir wull'n genau ſu en'n

„Hier iſt ein ſolcher. Der koſtet aber anderthalb F. O. H

lügel zu
enthebt von der

Frau für Arbeiter, die

Unſer
ſchläge, etwas kälter.

Briefkaften der Redaktfon.
R. H. 50. Die Verſicherungspflicht zur Angeſtelltenverſicherung

nvalidenverſicherungspflicht.

J rn r nicht unterſtehen, die Beiträge zur Jnvalidenverſicher
nur die zur Angeſtelltenverſicherung.

Sie zahlen alſo
ung und für Angeſtellte

Donnerstag, 11. Januar: Wechſelnd bewölkt, etwas Nieder

Freitag, 12. Januar: Wolkig; zeitweiſe aufheiternd, etwas
Niederſchläge, Temperatur wenig verändert.

G„ r Tſchaf ſche Gottlie

Anzeigenteil: Wilh.

Verantwortliche Redakteure:
Schulz; c Halle und Saalkreis ſowie für Gewerk-

Kaſparek; für den provinziellen Teil
Karl Garbez:; für das Feuilleton Hermann Lange: für den

Herz ig. Verlag: Volksblatt G. m b. H.

Für Politik und Wirtſchaft:

Stube dazu Druck: Halleſche r e. G. m. b. H.
alle Saale arg 4244.

do wärd 'r

Zu haben:

de Hautuusschlag, Beinschäten T
ist San.- Rat Dr. Strahl's Haussalbe ein seit Jahrzehnten be-
Kkanntes und wirksames Mittel.

Halle, Viktorin-Apotheke, Gr. Steinstrasse 32.
1980
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Niemals 10s et et Oriqinalpack un

4 Besohädigt. Elfenbein-Stadt Theater. neh ä TMarid Studrt Plati W z Jhrem eigenen Intereſſe rate ich er

Von S J Aliün 9 u. Silberſachen ombleHalle u. Bezirk Merſeburg frei 22 u Gora- z leeee n ne ter ren noaſt nene ſnondd a d e LöVd
Sekretariat Falle Saale', Harz 42144, Der Wildschütrz. Silber 2 Slndiet v ſkäuſer) zu verkaufen. Höwiur, Prinzenstr. ſ2

Zimmer 23 Fernruf 102 Höchſte reelle Preiſe zahle für e Merseburgerstr.el anno e um evo 3 9mraue i „wingende Notmenekenek Groß wſin Willi Neyer, Uhren aller Art (auch defeht) von 8BREMEN nenBring' destalo zu alien Verarſta tungen gtagtl ſohramnm Gr. Märkerstr.3, III. (keine Reichsmünzen). 2247 Platin- TTT
der Partei Eure Frauen mit Curt Schreiber Gold Silberbruchals Gast, früner old-, SilberbrueHalle. h Heie Wentt neue ler dut, Uhtmuche, II enOrtsverein Halle a. S. Die in dieſer h u. Gowworr, Seſnſ

che fäli Ortsbe irk ſ le e ten Stadt -Thaater. pieiſeherftraße 38, Laden. e.
r nächſten Woche ſtatt. Vacht-Vorstellung!
Sonna end, den 13 Januar. nachmittags Sonnabend, 13. Jannar, abends II Vhr:

et h ſtatt Sensationelles Ensemble- Gastspiel lassen Sie sich nieht v
d i hgiiss. mee in ait. Zon Sonnadend. Xur einmalige Aufführung: v Sie Ihr
em nung nden die Vorträgedes Gen. r Ta 33 wieder in der Luiſen Die ersten Menschen W geuſ Seine and Dre eſchule ſtatt. Am Sonnabend veginnt die Myeterium der Liebes von O. Borngräber. ünterrict eng I. So h D.
we te Hälfte der Vortragsteihe. Sie be- Vereinsnachrichten uſw. ſin och uat ſich mit der Boikewirlſchaft und den hier ſtets ihren Erfolg77 Syſtem von Karl Marx. Beginn abds. reren Goyonetanae7 Unr 0 0 l n nur an einen gelernten Fachmann (Uhbr-

eute abend macher, Goldarbeiter). Nur dort erbaltenr z. Arbeiter Jugend.
mr im „Jugendheim“hege ene
Morgen, Donnerstag, abends 7 Uhr,

ppenabende:
Gruppe NRord Jn der Giebichenſteiner
chule Vortrag des Genoſſen Gneiſt:

„Warum und wie wandern wir.“
ruppe Zentrum. Diskuſſionsabend imJugenddeim (Weidenplan). Leiter iſt der

Genoſſe Berger.
Gruppe Süd. Muſik, Spiel u. Liedergoend in der Talamtſchule Zahlreiches

Erſcheinen wird erwartet.
Herseburg. Umſtändehalb. find. unſere

Witgr edernicht Freitas, den 12. JanDonnerstag den i8. Jannar tat. Nähere
Jnferate folgen.

e u. Vmgegengd. Went
arbeiter VSP O.Fraktion. Donners
tag, den 11. Januar, abends T. Uhrr, inKnabenMittelſchule igraues Gebäude

gang von der Seite) in der Aula
in Fraktions-Verſammlung. Alle

eidenplan):

Kollegen haben zu erſcheinen u. Bekannte
Se reunde m ngen. Neue Er-ni e zwingen erneuter StellungDi e niöbejn.

Sonntag, den 14. Januar,
nachmittags Uhr. im

Gaſthof „Zur guten Quelle“: Mitgliederammlung. agesordnung: 1. Vortrag.

Ah z vrſammlun e Frauen unbedinr re Vollzähliges Erſcheinen i

P 12. Januar,Holzwelslg. Tee e r in Weröder: Sei e ammlung. Wichſerre n rn en aller
nofſen i

Mittwoch, den 10.
t.

abends 8 Uhr. im e
Generalverſammlung Da die Tages

dnung ſehr wichtig iſt, müſſen alle Mit
glieder erſcheinen.

kriedersgort, e er l anbof „zum Stern“: auen im ar
z ordnung „Die r eurungs

Referentin: Gen. Röpert (Halle).le Frauen müſſen dieſe ennans
beſuchen. Der Vorſtand.
Könnern. r den 13. Januarabends 7 Udbr, im Schützen

e gehen 8 Wgeinen aller Genoſſenmit Frauen i pf Pflich
e ögmünge, Schwoltsch.

n 14. uar. nachm 4 Uhr,geh e taurant zu Gröberg:
entliche e Hevofe über: „Die poli-

obiger Orteu e eingeladen

ſondern

Zzuckerwaren usw.
kaufen Wiederverkäufer am billigſten bei

Bachran Co.,Markt G (gegenüber Bör'e). 7

Silber-, Platin-Bruch
Brillanten

Kanunft Ia ofen d
Hauffe

Brüderstr. 932 (a. Markt)
Fdelmetallhandlung.

Laxussfeuerfrel!

[Vereinsanzeiger)
Halle.

kreler Sängerchor. Seeageunee r
Vereinslokal „Stadt Dresden. Aufnahmevon ſangesluſtigen Genoſſen federzeit

I Güterſchuppen

Sie den reellen Wert und verkaufen
luxusstenerfrei!

Otto Ursinm, Uhmacher, Steretr. 6.
Aelteste Hallesche Edelmetall- Handlung.

VUneigennütaige, Kostenlose Be-
ratung u. Taxierung sowie Ankauf
zu wirklich reellen Preisen in

Grolddl-,Silber-, zur genT
Carch Edehmelall Verwertungsstelle

A. Föliner,Reilstraße, gegenüber Kaserne,

teuer frei

2 Gr. Ulrichstr. 37, 2 Treppen.
I Merseburxer Straße 24, parterre.

s Juove A

Fundſachen Verkauf.

Freitag und Sonnabend, den 12. und
13. Januar 1923, von 9 Uhr vormittags
an findet in unſerem Fundbureau, hier,

Eingang Raffinerie
ſtraße öffentliche Verſteigerung von
Fundgegenſtänden gegen ſofortige Bar
zahlung ſtatt.Reichsbahndirektion.

1850.- Mk

Donnerstag und Freitag
Schlußtage (12) wenn AUSVerbaufes

An älesen beiden Tagen Kommen die Restbestände der um Inventur-Aus-

verkauf gestellten Waren au bedeutend ermäsigten Preisen zum Verkauf.

Vorhanden sind noch: Rettbezüge zu 4250.- bis 10500.- Mk.
Damen-Hemden zu 1650.-, 2700.- Mk Beinkleider zu 950.-,

UVntertailien 375.-, 950.- Mk.. Handtücher 450.-,
950.- Mk, Taschentücher zu 75.-, 250.-
Frauen-Rarchenthemden, Normalhemden, Hosen, BEin-
satzhemden, Strickwesten, Socken 375.-, Inlett, Schlaf-

deeken, Riusenreste usw

Mk. Herren- und

Vorzeiger dieser Anzelge erhalten trotz der biligen Preise noch 590Rabatt

Hartin Rosenthul Schmeerstr. 5, Treppe

Textbücher
J zu den äufführungen im

Stadttheater
halten wir ſtets vorrätig S

Volksblattbachhandlung

der Vereinigten Sozialdemokr. Partei
Halle (Saale), Gr. IIIrichstr. 27

Zu reelien mr verkaufen sie
bei mir

Cold- Silber-, Platin-Bruch,
Schmucksachen

Anred Melbner, n

fragente an
auoh in den Keinsten Mengen kaufen
und zahlen bis 3000 M. per Kilo
W. Zanke G o. Haarmanufakftur,

Halle a. 8., Beesener Str. 88. Tel. 1817.
Aufkaufer in jedem Ort geswehbt!

s

Ludwig-Wucherer- Straße 19 2289

m

Rührig e 234
Studt Vertreter
ſucht leiſtung sfähige rAngebote unt. V. H. 500 a. d. Exp. d. Ztd. ta,

Wir ſuchen einige Frauen als

Bollsbigtt Nusirögerinnen
III
Parteigenoſſinnen werden bevorzugt

Verlag Volkshlatt m. h.

Mansfelder Kreiſe m
ca

Helfta Freitag, den 12. Jan., pünktlich
1 abends 75), Uhr. im „Gaſthof zur
Sonne“ Generalveranimiluns mit nachfolnehder Ta J 1. Protokoll-
erung 2. Polit. Referat: 3. Bibliothek
4. Agitation u. Preſſe 5. Vorſtandswahl

Verſchiedenes. Mit Rückſicht auf dieWille der Tagesordnung und auf die

h iſt das Erſcheinen aller erwünſcht. Frauen ſind mitzubringen
Kleine Anzeigen haben bier den größten krtoſt

Dienstag bis Donnerstag

Hilde Wolter in
Eine Hothelrat

Pikantes Ausstattungs Lustspie) in
4 Akten.

Fessein der Lüse
Packendes Gesellschafts- und Sitten

drama in 6 Akten,

Amtliche Gekanntwacungen

Helbra

ſpäteſtens Freitag
kaſſe zu erfolgen hat.

Helbra, den 8. Januar 1923,

Es wird darauf hingewieſen, daß die Zahlung der Beiträge
zur Allgemeinen Orts- und Landkrankenkaſſe des Mansfelder
Seekreiſes für das 4. Vierteljahr 1922 (1. Okt, bis 31. Dez. 1922)
während der Kaſſenſtunden von 8 bis 12 Uhr vormittags bis

den 12. Januar, an die hieſige Gemei de
528

Die Ortsbehörde.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Januar 1823.

Der Kampf mit „geiſtigen“ Waffen.
Eine Erklärung des Polizeipräſidenten.

Zu den von der geſamten halliſchen Preſſe, von der deutſch
yölkiſchen „Hall. Ztg. bis zu den angeblich unparteiiſchen „Hall.
Nachrichten“ erhobenen Beſchuldigungen läßt Genoſſe Runge der
Preſſe folgende Erklärung zugehen:

Die „Halleſche Zeitung“ bringt in der Morgenausgabe vom
Sonnabend, den 6. Januar, die Mitteilung, daß ich an einem „Zech
gelage“ teilgenommen und dabei Ausſchreitungen gegen Schutz
poligeibeamte verübt hätte. Beide Mitteilungen entſprechen dem

enſationsbedürfnis, nicht dem tatſächlichen Sachver-
halte. Der alarmierenden Aufmachung des Artikels gegenüber er
ſcheint mir die kurze, ſchlichte Schilderung der wirklichen Vor
änge als die allein paſſende wen
Der Herr Regierungspräſident, Herr Stadtrat Döltz und ich

trafen uns abends zu dienſtlichen Beſprechungen und begaben uns
In das fragliche Lokal, um dort die Abendmahlzeit einzunehmen.
Es fanden ſich ſpäter an unſerm e ichen Tiſche zwei
Parteifreunde ein, ſo daß ſich das Beiſammenſein bis 1 Uhr hin-
zog. Als der Wirt Feierſtunde gebot, machten wir uns zum Fort
gange bereit und zogen die Mäntel an. So angezogen blieben wir
alsdann in Unterhaltung vor dem Ausgange des Lokales ſtehen, da
einer der Anweſenden noch eine Angelegnheit telefoniſch regelte.
Von einem „Gelage“ kann ſomit keine Rede ſein.

Ueber den Zwiſchenfall mit dem Schutzpolizeibeamten möchte ich
mich im dienſtlichen Jntereſſe, weil die diſziplinariſchen Ermitte
lungen noch ben und ich den Eindruck einer Beeinfluſſung
vermeiden möchte, nur inſoweit äußern, als es zur Abwehr der gegen
mich erhoberren Beſchuldigungen notwendig iſt. Die beiden Be
amten betraten, obwohl ſie keinen Dienſt hatten, das Lokal kurz
P Wer um etwa 1 Uhr. Sie waren, wie Zeugen bekunden
önnen, angetrunken. Durch dieſe Angetrunkenheit allein ſind ihr

dienſt und diſziplinarwidriges Verhalten und die daraus ent
ar er e ehtne daß e nen Dem

Es iſt n ig, ich einen Beamten angepackt oder er gegenmich den Revolver gezogen hat. Richtig iſt vichneyr, daß er mich

nicht gekannt und ſich mir gegenüber unpaſſend benommen hat.
Jn einem Streit mit den anderen Gäſten, die durch ſein Benehmen
erregt waren, hat er allerdings den Revolver gezogen, Jch habe
dieſen Vorfall nicht beobachtet, da ich mich mit dem anderen Be-
amten beſchäftigen mußte, der aufgeregt im Lokal hin und herging.
Dieſer weigerte ſich, wie auch der erſtere, mir ſeinen Namen zu
nennen; er hat ſelbſt verlangt vorgeführt zu werden, ein Verlangen,
das ſich nur aus ſeiner Betrunkenkeit erklären läßt.

Halle, den 8. Jannar 16028.
Runge, PolizeiPräfident.

v

Die Erklärung des die wir Raummangels

vorher mit wahrem Vergnügen zur Verbreitung der böswilligen
2 hergegeben haben. Wie kaum je haben dieiſchen chten“ ſich ſo als regktionäres, arbeiterfeindliches

Blatt offenbart, als anläßlich des Attentats in der Silveſternacht
und des ihm folgenden Verleumdungsfeldzugs gegen die Genoſſen
Döltz und Runge. Mit erbärmlichem, ſcheinheiligem Getue wurde

die Arbeiterſchaft und ihre Parteien Stimmung gemacht.
geſtern behauptet das leider noch von vielen Arbeitern, An

geſtellten und Beamten geleſene Blatt, dem „Volksblatt“ ſei die
ſchnelle Aufklärung der Schandtat am MoltkeDenkmal begreif-
licherweiſe ſehr unangenehm. Ebenſo verhält es ſich zu der Tat-
ſachenfeſtſtellung des Genoſſen Runge. Die Allgemeine
Zeitung“, das Organ derjenigen Partei, die ſich mit der Neu

t der politiſchen Verhältniſſe wohl „abgefunden“ hat, jedoch
keine Gelegenheit vorübergehen läßt, der Monarchie die Wege zu
ebnen, läßt der Erklärung eine in ſaftigſtem Tone gehaltene Ein
leitung vorangehen, damit die Atmoſphäre erzeugt wird, wie wir
ſie am ſchiwarzweißroten Sonntag im WalhallaTheater kennen
gelernt haben. Daß dabei neue Angriffe gegen den Genoſſen Döltz
gerichtet werden, verſteht ſich bei einem Blatte, das ſolche Leiſtungen
vollbringt, wie ſie der Oberbürgermeiſter in der letzten Stadt-
venordnetenſitzung zur Kenntnis brachte, von ſelbſt. Nicht be-

rs tapfer iſt das Verhalten der „Saale-Zeitung“,
eren Redaktion ſehr wohl weiß, daß es ſich hier um nichts anderes

handelt, als um eine ſyſtematiſche Hetze von rechts
den ſozialiſtiſchen Polizeipräſidenten zu

ganz offenſichtlichen Zwecke, ſeine Beſeitigung zu erreichen.
Das ſtellt der hieſige Berichterſtatter der demokratiſchen „Voſſiſchen
Zeitung ausdrücklich feſt. Wo bleibt da der Mut, dieſer Tatſache
auch in der doch angeblich immer demokratiſchen „Saale-Zeitung“
Ausdruck zu geben? Und doch wäre eine ſolche Stellungnahme
vielleicht geeignet, der Leſer- und Mitgliederflucht Einhalt zu
gebieten, die wegen der unglaublich kurzſichtigen Haltung jener
Sorte Demokraten, wie wir ſie eben nur in Halle kennen, eingeſetzt

Dem „Klaſſenkampf'“, der es bis vor kurzem gutbefand, in das gleiche Horn zu tuten, das die „Halleſche Zeitung“
benutzte, um die bei „roten Zechgelagen“ angeblich verübten Un
taten in die erſtaunte Welt zu blaſen, ſcheint jetzt angeſichts der
gar zu plump betriebenen perſönlichen Hetze zur beſſeren Einſicht
gekommen zu ſein. Er findet es wirklich etwas zu
durch ſich un daß die deutſchnationale Hetze gerade jetzt mit
ihren Verleumdungen herauskommt. Hoffentlich hält dieſe beſſere
Einſicht auch ſtand, wenn es dem „Klaſſenkampf“ wieder juckt, die
Sache mit der Perſon zu verwechſeln.

Eine ſchwarzweißrote Demonſtration
wurde geſtern mittag am Denkmal in der Poſtſtraße trotz der un
verkennbaren Stimmung gegen den Monarchiſtenruinmel ver-
anſtaltet. Mit ſichtlicher Genugtuung verkündet die Lokalvpreſſe,
daß um 12 Uhr eine Kranzniederlegung der bürgerlichen Parteien
ſtattgefunden hat. Es waren drei große Lorbeerkränge mit
ſchwarzweißroten Schleifen, die folgende Jnſchriften
trugen: Deutſchnationale Volkspartei: „Die Treue iſt das Mark
der Ehre“. Deutſche Volkspartei: „Was du ererbet haſt von deinen
BVätern, erwirb es, um es zu beſitzen“. Zentrum: „Jn Treue feſt“.
Von den Herren, die dieſe Kränze niederlegten, wurde die Jnſchrift
jedesmal laut vorgeleſen. Anſchließend an die Kranzniederlegung
ſaß die Zuſchauermenge das Deutſchlandlied.

ir wiſſen im Augenblick nicht, von welchen Erwägungen die
jenige Polizeiſtelle, die das Niederlegen der monarchiſtiſchen Er
innerungszeichen genehmigt hat, ausgegangen ſein mag. Möglich,
daß man damit gerechnet hat, daß bei der Zuſammenſetzung des
Staatsgerichtshofs eine ſicher zu erwartende n. Erfolg
haben könnte. Dieſe Gründe können wir auf keinen Fall als
ſtichhaltig anerkennen und bedauern es auf das lebhafteſte, daß
man den hartnäckigen Bemühungen, unter allen Umſtänden eine
öffentliche monarchiſtiſche Kundgebung zu veranſtalten. nicht ener

iſchen Widerſtand entgegengeſetzt hat. Die halliſche Arbeiter
ſchaft und die aufrichtigen Demokraten haben für eine ſolche Nach

gegenüber den geſchworenen Feinden der Republik kein
Verſtändnis, e lmit ihren

Wann Kehrſt du wieder .2 kämp
chon vor Jahresfriſt ſtöhnten wir zwar über unerträgliche

Preiſe, und wir hofften, der damalige Tiefſtand der Markentwer-
tung werde bald dauernde Beſſerung erreichen, doch um wieviel
ſchlimmer iſt die Teuerung in vorigen Jahre r geworden? Für
e Strom mußten in Halle je Kilowattſtunde 85hlt werden im Oktober 1921 3,30 Mk. Der Preis hielt ſich bisVehember Jm Januar 18922 ſtieg er auf 4,12 Mk., blieb ſo bis März.

Jm April waren zu zahlen 6,60 Mk., im Mai 7,55 Mk., im Juni.
9.55 Mk. im Juli u. a 11.50 Mk., im September 16,05 Mk, im
Oktober 39,30 Mk. jetzt ſoll es 200 Mk. koſten.

Kochg a sgkoſtete Oktober bis Dezember 1921 1,70 Mk. das Kubik
meter, im Januar 2,50 Mk., im Februar und März 4 Mk., im Mai
4,70 Mk., im Juni 5,10 Mk., im Juli und Angſt 6,60 Mk., im

14 Mk., im Oktober 25 Mk. Heute müſſen wir 120 Mk.
ahlen.

olkereibutter koſtete bei Ausſchalt des Kleinhandels
im Oktober 1921 das Pfund 28 Mk., im November 38 Mk., im De
zember 40 Mk., im Januar und Februar 1922 46 Mk. im März
54 Mk., im April 64 Mk., im Mai 66 Mk., im Juni 70 Mk., im Juli
90 Mk., im Auguſt 155 Mk., im September 284 Mk., im Oktober 470
Mk., im November 1000 Mk., im Dezember 1350 Mk. Das waren
Vorzugspreiſe. Jm Kleinhandel koſtet jetzt die Butter 2000 Mk.
und darüber.

Ob wir Margarine nehmen oder Hülſenfrüchte, 1
oder Schuhputzmittel, Fleiſch oder Kohlen überall dasſelbe Bild.
Einer treibt den anderen, und einer wird vom anderen getrieben
Preisprüfungsſtellen, Wuchergerichte hohle Nüſſe. Nur ein
Heilmittel gibt es: Gemeinwirtſchaft an Stelle der Privatwirt
ſchaft, damit der wilden Preisbildung wirkſam Zaum und Zügel
angelegt werden kann.

Die neuen Poſtgebühren.
Ein Fernbrief 50 Mk.

Der Reichsrat und der Reichstagsausſchuß für Poſtangelegen
heiten beſchäftigte ſich am Sonnabend mit den neuen Gebühren-
erhöhungen bei der Reichspoſt, die bereits am 15. Januar in Kraft
treten ſollen. Die von der Reichspoſtverwaltung vorgeſchlagenen
Portoerhöhungen, deren Hauptſätze folgen, wurden genehmigt.
Das to für die Poſtkarte beträgt vom 15. Januar an:
im Ortsverkehr 10 Mk., im Ferwwerkehr 25 Mk. für den Brief:
im Orts verkehr bis 20 Gramm 20 Mk. über 20 bis 100 Gramm
30 Mk., über 100 bis 250 Gramm 50 Mk., im Fern verkehr bis
20 Gramm 50 Mk. über 20 bis 100 Gramm 70 Mk., über 100 bis
250 Gramm 90 Mk.; die Druckſache koſtet: bis 25 Gramm
10 Mk., über 25 bis 50 Gramm 20 Mk., über 50 bis 100 Gramm
30 Mk., über 100 bis 250 Gramm 50 Mk., über 250 bis 500 Gramm
70 Mk., über 500 Gramm bis 1 Kilogramm 90 Mk., über 1 Kilo

bis 2 Kilogramm 180 Mk.
Die Gebühr für das rings 3KilogrammPaket beträgt

in der Nahzone 200 Mk., Fernzone 400 Mk., über 8 bis
5 Kilogramm in der Nahzone 300 Mk., in der Fernzone 500 Mk.
über 5 bis 6 Kilogramm in der Nahzone 350 Mk., in der Fernzone
700 Mk., über 6 bis 7 Kilo n in der Nahzone 400 Mk. in der
Fernzone 800 Mk. über 7 bis 8 Kilogramm in der Nahzone 450 Mk.
in der Fernzone 900 Mk., über 8 bis 9 Kilogramm in der Nahzone
500 Mk., in der Fernzone 1000 Mk., über 9 bis 10 Kilogramm in
der Nahzone 550 Mk., in der Fernzone 1100 Mk., über 10 bis
11 Kilogramm in der Nahzone 650 Mk. in der Fernzone 1300 Mk.
über 11 bis 12 Kilogramm in der Nahzone 750 Mk., in der Fern
zone 1500 Mk. uſw.

e Zweierlei Maß
Man ſchreibt uns: Das Geſpenſt der Pleite geht herum. Es

ſchrickt auch nicht da Pr. wo es tötend wirkt. Das gilt vor allem
im Wohnungsbau. Drei Jahre falſche Einſtellung unſeres Magi-
ſtrats rächen ſich nun. Seine Pläne und damit die ſeiner Helfer
ſcheitern jetzt am Geldmangel. Recht ſonderbar will es freilich
erſcheinen, wenn er bei den Rettungsverſuchen zweierlei Maß an
zuwenden ſcheint. Da iſt z. B. die Baugenoſſenſchaft „Stahl-
helm“ (die eigentlich gar nicht mehr beſtehen dürfte, und doch
noch unter dieſem Namen verhandelt). Hier beſteht die Abſicht,
deren Bauvorhaben mittels Hingabe von 11 Millionen Mark zu be
enden und die Stadt zum Eigentümer der Wohnungen zu machen.
Andere Genoſſenſchaften aber ſollen leer ausgehen und zuſehen,
wo ſie bleiben. Stimmt das, Herr Dezernent? ß

Gleichzeitig kommt eine andere Gefahr. Fremde Kavitalmengen
ſind genügend vorhanden, die Bauvorhaben der anderen Genoſſen
ſchaften zu retten. Das wäre aber nur möglich, wenn damit die
Bauten in deren Beſitz übergingen. Die Stadt ginge iwrfolgedeſſen
leer aus, und alle ihre Bemühirngen, ihren Bürgern Wohnungen
zu verſchaffen, wären für die Katze. Aber den Genoſſenſchaften iſt
das Hemd näher als der Rock. Sie haben keinen Grund die falſche
Politik eines Magiſtrats mit dem Verluſte ihrer Arbeit und
Sparſamkeit zu decken. Beſinnen Sie ſich, Herr Dezernent! Es
iſt eine Minute vor 12 Uhr!

Die Organiſationen der Blinden.
Die Tatſache, daß es der Arbeiterſchaft nur mit Hilfe ihrer ge

werkſchaftlichen und politiſchen Organiſationen möglich war,
ſoziale und wirtſchaftliche Forderungen durchzuſetzen, hat auch
bei den Blinden die Hoffnung erweckt, durch Zuſammenſchluß ähn-
liche Reſultate zu erreichen. So entſtanden im Laufe der Jahre
viele Blindenvereine, mehrere Provinzial und Klein
ſtagatenverbände und endlich der Reichsdeutſche BlindenVerband.
Die Zeit hat jedoch gelehrt, daß alle dieſe Organiſationen nichts
erreichen können, was für die Geſamtheit der Blinden von aus
ſchlaggebender Bedeutung ſein kann. Die Gründe liegen klar:

1. Die Organiſationen der Blinden können nicht die Mittel in
die Wagſchale werfen, die den Sehenden zu Gebote ſtehen, d. h.,
ſie können weder wirtſchaftlich durch Verweigerung ihrer Arbeits
kraft, noch politiſch durch ihre Maſſe, einen Druck ausüben. 2. Die
Blinden bilden nur eine Gruppe der körperlich Leidenden. Als
ſolche fehlt ihnen aber jede logiſche Rechtfertigung, Forderungen
für die Blinden allein zu erheben, die eigentlich alle mit körper-
lichen Gebrechen Behafteten ſtellen müßten. 3. Die Organiſationen
der Blinden können die Geldmittel, die ſie zur Erreichung ihrer
Ziele brauchen, nicht durch die finangielle Kraft ihrer Mitglieder
aufbringen. Sie ſind vielmehr auf die Unterſtützung durch Gönner,
d. h. der beſitzenden Klaſſe, angewieſen. Dieſe Klaſſe wird ſich aber
niemals dazu verſtehen, Forderungen zu unterſtützen, die unmittel-
var den Beſtand der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft berühren.

Die Blindenorganiſationen waren infolgedeſſen gezwungen, ſich
Ziele zu ſtecken, die der Auffaſſung ihrer Förderer entſprachen. So
wurden Erholungsheime, Wanderausſtellungen von Arbeiten Blin-
der und dergl. geſchaffen, Einrichtungen, die nur einzelnen oder
kleinen Gruppen vorübergehend geringe Vorteile brachten. Wenn
aber die Blinden den bitteren Geſchmack von Wohltätigkeit, der all
dieſen Dingen anhaftet, nicht empfinden, ſo kommt das daher, daß
ſie, zu Wohltätigkeitsobjekten erzogen wurden. Au
ihre Organiſationen ſind nur Wohltätigkeitsobjekte der beſitzenden
Klaſſe, wirtſchaftlich nützen ſie den Blinden gar nichts oder wenig,
dafür ſchaden ſie ihnen aber geſellſchaftlich beträchtlich.

Wenn man oft mit Zufriedenheit betont, die Zeit fei vorbei, wo
die Blinden an den Straßenecken als Bettler ſitzen mußten, ſo ift
demgegenüber feſtzuſtellen, daß durch die großzügig angelegten
Betteleien der Blindenorganiſationen die Gefamtheit der Blinden
ſtark herabgedrückt wird,

Für die in den freien Gewerkſchaften organiſierten Blinden iſt
es ein Widerſpruch, wenn ſie auf der einen Seite Hand in Hand

Kollegen ihre berechtigten Lohnforderungen

auf der anderen Seite ſich Blinden
ſchloſſen haben, deren Daſein nur

üterten Darauf
nſchenswert wäre es W wenn ſich unſere

dem Zentralverband den Deutſch
l rſchließen wollten, weil hier die Möglichkeit gegeben iſt,
im Verein mit der geſunden Arbeiterſchaft das für alle körperlich
Leidenden zu errei was von einer Sondergruppe nie erreicht
werden kann.

Arbeits gemeinſchaft der im Zentralverband der Jnvaliden
Deutſchlands organiſierten Blinden.

Fritz Küſter, Vorſitzender, Leipgig SebaſtianBachStraße 35.
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Von der Ortsgruppe Halle des Bundes erblindeter Krieger wird
uns mitgeteilt, daß gelegentlich einer im Grauertſchen Gaſthof,
Hardenbergſtraße, abgehaltenen Silveſterfeier eine Sammlung
veranſtaltet wurde. r ſtattliche Ertrag von 20 272 Mk. wurde
Herrn Karl Günther zur zweckmäßigen Verteilung an ſeine halli
ſchen Kameraden übergeben. Den Spendern, die durch dieſe Samm-
lung ein ſogiales Verſtändnis für die Lage unſerer Kriegsblinden
gezeigt haben, wird herzlichſt gedankt.

Der Reichspräſident zur Franzoſenherrſchaft am Rhein. Von
der Rheinländervereinigung. wird uns geſchrieben: Auf die Ent
ſchließung der Proteſtverſammlung gegen die franzöſiſchen Raub
pläne im Rheinland, welche am 2. Januar im „Stadtſchützenhaus“
in Halle gefaßt wurde, ging vom Reichspräſidenten Ebert na
folgender Brief bei der Halliſchen Rheinländervereinigung ein:
„Sehr geehrte Herren Der Vereinigung der Rheinländer ſpreche
ich namens des Reichs meinen her üter Dank aus für das Be
kenntnis ihrer unerſchütterlichen- Treue zum Vaterland. Ebenſo
wie die Brüder und Schweſtern im beſetzten Gebiet trotz aller Be
drückung in unerſchütterlicher Treue zum Reich ausharren, ſtehen
auch wir in gleicher Treue zu ihnen; niemals werden die Bande
gelöſt werden können, die uralte Volksgemeinſchaft und tauſend-
jährige Kultur in gemeinſamer Geſchichte geſchmiedet haben.“

Die erſten Schöffinnen in Halle. Die „Hall. Ztg.“ teilt mit
Mit Beginn voriger Woche haben auch im hieſigen Schöffe cht
die erſten weiblichen Schöffen ihren Einzug gehalten. Es ſind dies
die Damen Frau Juſtizrat Hündorf (Halle) und Frau
El ſt er (Wansleben). Es dürfte an der Zeit ſein, daß

i aus dem Arbeiterſtande, und nicht nur die „Damen“ der
Beſitzenden zur Mitwirkung an der Rechtſprechung herangezogen
werden. Daß dies recht bald geſchieht, dafür haben die Vertrauens
leute zur Auswahl der Schöffen und Geſchworenen zu ſorgen. die
von den kommunalen Selbſtverwaltungsorganen ernannt werden.

Auch die Frommen ſpüren den Papierwucher. Nach Vollendung.
des 36. Jahrgangs hat am 1. Januar das „Kirchenblatt der Kir-
chenkreiſe Halle, Land I, II und Gollme“ ſein Erſcheinen einſtellen
müſſen. Desgleichen der „Lutherbote“ von Wittenberg im 9. Jahr
gang und das „Kirchenblatt“ für den Kirchenkreis Mansfeld „Aus
Luthers Heimat im 15. Jahrgang. Die Fürbitte von der Kanzel
zur Erhaltung der Verdummungspavpierchen hat alſo nichts ge
nützt. Weil auch die Frommen heute ihr Geld für ganz andere
Dinge weit nützlicher anzulegen verſtehen.

Verſammlungen und Veranſtaltungen.
Zoolvgiſcher Garten. Am Donnerstagabend 8 Uhr findet als

„Zoo-Hilfe“ durch das „Halleſche BeamtenOvcheſter“ das V. Ge

e ſtatt. Das Programm, welchesWerke von Nils, Gade, Bizet,

iſt gutgeheizt.

Aus dem Gerichtslaal.
Schwurgericht.

Beihilfe zum Straßenraub.
„Süßhähne“ nennt ja wohl der Volksmund ſolche alten

Krauter, die ihre Lüſternheit ganz jungen Dingern entgegen
tragen, ſie umſcharwenzeln, mit Pralinees und anderen Süßig-
keiten abfüttern, mit Wein und Likören in „Stimmung“ bringen.
bis ſcheinbar deren Seele matt iſt. Jn Wirklichkeit wird der Tropf
aber doch verlacht, ausgeplündert, daß er mit Schlappohren ſchließ-
lich davongieht. Am 2. Auguſt v. J. ſchlenderte ein Oebſter aus
dem Geiſeltal mit 25 000 Mk. in der Taſche, mit denen er hatte
eine Obſtplantage pachten wollen, in Sangerhauſen die Stra
entlang. Dabei ſtieß er auf zwei junge Mädchen, die wie er vi
überflüſſige Zett a haben ſchienen. Er machte ihnen den Vor-
ſchlag, auf ſeine Koſten mit ihm nach Halle zu fahren, um dort
gemeinſam einen Sauſer zu machen. Der Vorſchlag wurde an
genommen. Sie landeten kurz nach Mittag in Halle, ftärkten ſi
in einem Reſtaurant und ſuchten dann ein Kino auf. Der Alte
ſaß zwiſchen den Jugendlichen und war ganz ſelig. Dabei merkte
er gar nicht, daß die Ella das war die Aeltere hinter ſeinem
Rücken ſchon mit zwei jungen Burſchen angebändelt und durch
Zettelzuſchiebung korreſpondiert hatte. Mit dieſer Korreſpondeng
war über ſein Schickſal entſchieden. Da hatte die Ella den Bur
ſchen geſchrieben: „Jch werde ihn ordentlich ausziehen, folgt nur
immer unſeren Spuren.“ Und ſie folgten. Um bis zur Dunkelheit
die Zeit auszufüllen, wurde eine Kahnpartie auf der Saale unter
nommen. Die zwei Burſchen ruderten in einem anderen Book.
Man landete nach Sonnenuntergang an der Peißnitz, wo etwas

wofür die Ella 600 Mk. forderte, und als der Alte nicht
erappen wollte, da ſchlug ſie Lärm, d. h. ſie gab den Burſcher

das Signal zum Eingreifen. Mit einem Male ſtanden ſie vor dem
Alten: „Was geht hier vor? Wir ſind Kriminalbeamtel“ ſchrie
es dem Oebſter ins Ohr und im nächſten Moment waren ihm
auch ſchon die Hände auf den Rücken gebunden Seine Brieftaſſ
wanderte in den Beſitz der Gauner und dann lief man lachend
davon. Er ſchrie zwar nach Noten, doch ſeine 25 000 Mk. war er
los. Die Burſchen hat man nicht ermittelt. wohl aber die beiden
Mädchen, die jährige Paula Rückebeil aus Frankenhauſen und
die 19jährige Ella Leiſenberg aus Roßla. Beide ſtanden am
23. November vor der Halliſchen Strafkammer. Paula wurde zu
8 Monaten Gefängnis verurteilt, da die Ella aber über 18 Jahre
alt war, erklärte ſich das Gericht für unzuſtändig und überwies
die Sache dem Schwurgericht. So ſtand ſie denn geſtern vor den
Geſchworenen. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage auf
Beihilfe zum Straßenraub. Das Urteil lautete auf 1 Jahr
3 Monate Gefängnis.

Schwere Strafe für eine unüberlegte Tat.
Der Arbeiter Franz Raſt aus Groß-Kyhna, der auf Grube

„Theodor“ als Bremſer tätig war und als ſolcher Züge, die den
Abraum von der Grube nach Sandersdorf ſchafften, zu begleiten
hatte, kam auf den Gedanken, während dieſer Fahrten zur Nacht

h zeit auf Roitzſchem Gebiet vom Zuge zu ſteigen und Haſen zu
ſagen und ſpäter wieder auf einen anderen Zug zu ſpringen, der
ihn zur Grube zurückbrachte. Bei einer ſo Unternehmung
wurde er aber in der Nacht zum 80. Juli von zwei Feldhütern ab
gefaßt, auf die er, um ſich der Strafverfolgung zu entziehen drei
Schüſſe abgab. Einer der Feldhüter wurde auch an der Schulter
getroffen. Als nun ein rer Zug mit Sand überkam, ver
ſuchte er auf dieſen hinaufgzuf en, ein Piſtolenſchuß des einen
Feldhüters holte ihn aber wieder er. Geſtern ſtand er vor.

elt
den Geſchworenen, des verſuchten Totſchlags, des ergehens
und unerlaubten Waffenbeſi angebbagt. Er erhi eine Zuchthausſtrafe von 4 Se t x5 St

izet, Wagner, Puccini, Weber Delibes imä
und Strauß enthält, verſpricht einen genußreichen Abend. Der Saal re



Aus der Provinz.
Getreideumiage und Pa0werträge.

Wer iſt lieferungepflichtig?
Fn einer Kleinen Anfrage wies r

berg auf die ierigkeitenehe »Holſtewachſen weil vielfach et
entſtüoder die Verpächter geh ſeien. Wie der Amt

Preußiſche Preſſedienſt mitteilt beantwortet derminiſter als preußiſcher r. für Volksernährung die
Anfrage folgendermaßen

„Nach g 17 Abſ. 2 des Geſ ung des Verkehrsmit Getreide aus der Ernte 1 Weite 1922 r Lieferungverpflichtet, wer de in e Betriebs
zur Zeit des Ablaufs der Lieferfriſt iſt. Die Veranlagung wird
daher ebenfalls dem gegenüber 2 erfolgen haben. der zur Zeit der

Veranlagung als ichtigen anzuſehen iſt. Tritt ſpäter in der Perſon des Unternehmers ein
Wechſel ein. ſo iſt für die hiernach S T der neue
Unternehmer verpflichtet. Wer im Eingelfalle als der Unternehmer

land wirtſchaftlichen Betriebs anzuſehen iſt, r
i C entſcheiden. Bei Verpachtungen in der Regel

e lich der verpachteten Fläche T der Verpächter,der Pächter als N des Betriebs der
t zu gelten haben, da für dieſe Zeit die verpachtete Flächeaus n Wirtſchaftsbetriebe des Ve

aus ſcheidet und dem
Wirtſchaftsbetribe des Pächters zufä er der Pacht- waren

Seinzeit fällt die Fläche wieder in den Wir sbetrieb des Ver

Lief S r 2Lieferungen einer P rſtatt. wird mangels beſonderer Vere
fätzlich der neue Pächter abgabepflichtiger U

Ein Hotſchrei der Forſtarbenter.
Uns geht folgender Bericht c hen
Die Ortsgruppe Söllichau Deut Lanrderbeiter- Verbandes

de ihrer heutigen an den Kreise i t erüger, t M. d. R. und Drefger, R d. L. folgendes
zu r

e e e e ſehen in c
h Wh

S er weiſen den x n z S

e uvom nächſten C.

e e undVerhältniſſe der Forſtarbeiter och beſ
die Jndu und diee h eine bedeutend

W eLohnve itzenor
Spleua der

dere UnterlagenOrts die mit uns die glei erungen haben bittenwir, r. Keihgg s er O. Guthe.
Es iſt zu hoffen dieſer e e e h

e ehe
Merſeburg. Aus dem Stadtparlament. Am Montag

dereten in neuen Jahre ſtatt.

Salon t hwie

Werke arbe der e Zum Armenbezirks Wör

h e u T ege henmz Einheimiſche auf 10 000 M. feſtgeſetzt. e den Beſuch der

ittelſchule müſſen Auswärtige 8000 Mk. und Sinheimiſche
4800 Mk. zahlen. Die Miete für die ſtädtiſchen Häuſer anf dem
Ritterplan ſollen auf 100 M. pro Quadratmeter erhöht werden.
Dabei erwähnte der Stadtverordnsde Frauen heim daß auch
die Werten in den alten Häuſern in derſelben Weiſe erhöht werden
müßten. Bei der Abſtimmung wurden dieſe Sätze mit den Stimmen
der Deutſchnationalen, der Hälfte der h und der Kom
muniſten gen die e unſerer Genoſſen annommen. Ein c Zrichee veterinärbakteriologiſches Laboratorium

oll in den Räumen des c unter Uebernahme der
Umbantkoſten r die gebracht werden. Dieſemrer wurde zugeſtimunt. S r ſoll pro Kubikmeter

Mk. auf 60 Mk. erhöht werden. Die Deputation ſoll die
Berechtigung erhalten, gemeinſam mit dem Magiſtrat die Waſſer
preiſe nach der Höhe der Kohlenpreiſe feſtzuſehen. Eine Anfrage.
ob in Merſeburg eine Oberrealſchule eingerichtet wird, wurde
dahin beantwortet, daß auf Grund der bis jetzt geführten Ver

lungen hier eine Aufbauſchetle untergebracht werden ſoll. Die
tadt ſoll aber dabei ſo gr laufende Koſten übernehmen. daß

es fraglich erſcheint, ob bei Ablehnung dieſer Koſten die J
gung vom Miniſter zur Errichtung der Schule eingeht. Die Stadt
verordnetenverſammlung iſt der Meinung, daß der Miniſter bei
koſtenloſer Ueberlaſſung des Gebäudes feine Zuſtimmung erteilt.

Kelbra. Aus der Pariei. Die am Sonne ſtattgefundene e
Verſammlung unſeres Parteivereins war erfreulicherweiſe wieder

rk beſucht. Es konnten eine S neuer Mitglieder für die
PD. aufgenommen werden. orſitzende, Genoſſe 2r ich gab einen kurzen Rückblick r da nene

Arbeit im. Parteiverein war ſehr r rteipreſſe atam hieſigen Ort ſehr gut entwickelt. Kesren der itzende

mehrere m tücke ſeitens des Bezirksvorſtandes verleſen rreferierte Wie über die letzte Kartellſitzung.gab der gaſſierer die Abrechnung vom vergangenen Quartal r
kannt. Dem Rechnungsleger wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt.
Ferner wurde zur Wahl einer e a geſchritten und voll
zogen. Da unter den Punkt iedenes r
war, ſchloß der Vorſitzende um Uhr die anregend verlaufeneMitgliederverſammlung.

2

ne ehe e d. Mit Genehni des Rogierungspräſidenten ſind für den Kreis Sangerhauſen ende Zuſchläge
feſtgeſetzt worden: ins ſteigerungen 25 Prozent, für Vern koſten 15 We für laufende Jnſtandſetzungskoſten

ogent der Grundmiete. iſt ein weiterere vie wer a Gemeinde Roßla.
Heldrungen. irrt der VSPD. Jn zwei

öffentlichen Verſammlungen hier und in Ober Heldrungen, ſpracham Sonntag Ge 2 Dreſcher San ger die politiſche Lage.
Beide ungen waren gut ucht und nahmen einenruhigen Ve da Gegner auftraten. Der Vortrag fandc n Aufrche Sagen onders befriedigt waren unſere Genoſſen

en

durch Perſich auf e
eine Mann rief dem Führer des ges zu,

kranke Frauen unbedingt mi en werden müßten,
die auf der e eines nahegel egenen fes hilflos au
worden ſeien und in das Krankerhas zu Deſſau Kberführt wer
den ſollten. i e Perſonen benutzten auch gleich die Ge
legenheit, um mit dem Zuge witzufahren. Bei der Ankunft in
Deſſau waren die beiden weiblichen Patienten aber wieder
von ihrem Leiden geheilt. Die Polizei ſoll den Urhebern dieſes
ſchil Scherzes auf der Spur ſein

e
Januarbeitvag von den Mitgliedern eingegogen werden.

Mit Parteigruß ver
J. A.: Dietrich.

SoewalUnerſchwingliche Holzprei Tti reiſe e T o de der am ettenltenen Holzauktion erzielt. Ein Raummeter toſtet
bis 20 000 Mk. Geboten wurde

h

Wunder, wenn die ſiHolzdiebftähle ſich
bärmlichen Löhnen, die in unſerem Orte
Arbeiter

an o mehr Nanfen. e rn et
igt iſt dieW durch des Kirchen

15. J verſteigerta X.notwendig. ce
ee ee v e

en hier die weitause Stimmenzahl e Liſte J r r ir die
ikaſſe wurden h n 107

mausſelder I Lande.

Eisleben. Unte rn ſtandsſidvng. Donnersabends 8den 11. Jaruar. Uhr, findet im Bureau Gr 50
c I des Unterbezirks
der Jwiſchen Abkommens über Oberſchleſien enthält Verein-7 1 die Staatsangehörigkeit und das 15jährige Wohn

recht Bevölkerung des oberſchleſiſchen Abſtimmungsgebietes.
Nach dieſen Vereinbarungen ſind für die Staatsangehörigkeit und
das Wohnrecht der Seiten deren Wohnſitzverhältniſſe von aus und G

u 13.dagu befinden ſich Polizeiburean.

Helfta. Die vännh findet am Freitagund Sonnabend dieſer Woche ſtot
Am Freitag,rats ammteng der VSPD.

12. Januar, findet unſere l ſtatt. Diea gesordnung befindet im Erſcheinenaller Gewoſſen und iſt Pflicht.
Helbra. Ein bedauernswerter Unglücksfall. Der

n ren. o iederho gle, dieJ überhört haben dürfte, ſo daß r ehegebracht werden konnte, von demſelben erfa r Serlitt ſchwere Verletzungen an den Beinen. Er a vom n Rotes u

des Wagens nach dem Krankenhauſe r.
meine hegrgren.

Ein Kellnerlehrling hat J GCemeinſchaft mit 72
früheren Hausdiener ſeinem f eine größere Menge Silbegeſchirr und etwa 60 Flaſchen Spirituoſen entwendet, die eul-
zutage einen beträchtlichen Wert darſtellen. Er konnte jedoch feſt ſtue

enommen und dem G is t werden. EKinnoher r

Der weite Teil des Senoſſ

Beſtimmungen können 62

W der h r a neein ua n hellen von einemW er l eines zieb bemerkt, n aber für h gehalten. Jena. Dem Landee aus der Sannnl der Staats,
zeitung 1 Million Mark vom Re denten en.

Erfurt. Vier Kinder durch Leuchtgas vergiftet
Von einem entſetzlichen lück iſt die Familie eines Klempuersn d h ucht worden. Sie Euer wert

e eiſtes 15ſährigen Knaben r i t
r prolewurde die c w. ſie eirttraf, die

gefüllt und in den Betten die vier anderen Kinder,

e im Alter von 18 dis 8 Jahreneblos in den Betten liegen. Ein ſofort herbeigeholter Arzt konntr
nur noch den Tod der Kinder feſtſtellen.

Aus der Jugendbewegung.
Mn e Ortsgruppenvorſitzenden und früheren

n eeieſener der Sox. M..

h he r er gehe bie 7 die Veran
des „Volkeblatt“ ei

e a e e c
Ardeiter

aus gen Krelſen
a
e

l Seee

Referent wird Genoſſinnenenoſſen, ſorot alle mit die Du kühenng unamms. zahlreich v unſere Keran ſtehen r er
nene Mitglieder u unſere Bewegung.

t Bitterfeld.

25. Januar, 7 r:

t Stunde
z flicht. Unſer befindet ſich

R. Borrman n.

Mitürvch. to. Jan Lieder und Tiſchſpiele.
Honfirmantennachmittag. Allen Kindern, die Oftern
Schule kommen wollen wir einige frohe und I

er Gen. S ch r 5 r Winmea whr. den t reLeſegbend.

14. Jan e re e

D

2 s 9 4
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